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Eriheint Dontag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und toitet vierzehntägig ins Haus 1.25 Zloty. Betriebs: 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


son Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Sonnfag, den 2. April 1933 


Was die Voche brachte 


Den Warſchauer Seim hat am Donnerstag ſein Mohren⸗ 
ſchickal ereilt. Allerdings kam ſeine Schließung doch ein 
Wenig überraschend, da auf der Tagesordnung ber Schluß⸗ 
gung der Haushalt nicht zur Beratung ſtand. Aus dieſem 
Grunde hat ein großer Teil der Abgeordneten noch auf die 
Fortſetzung der Beratungen gehofft. Es wußte eben nie⸗ 
mand, daß der Etat bereits angenommen war. So waren 
denn auch Ueberraſchung und Proteſt der Oppoſition umſo 
großer, als der Sejmmarſchall Switalski erklärte, daß ſich 
eine weitere Debatte im Sejm über das Budget erübrige, 
weil der Finanzausſchuß des Sejm alle Abänderungen des 
Senats zum Haushalt angenommen habe. Das Geſetz gelte 
als angenommen. Damit hat der Sejm ſeine Schuldigkeit 
getan und alles andere bleibt der Regierung überlaſſen. 

un iſt man in bezug auf die Erfolge aber ſehn peſſimiſtiſch. 
te 7 Jabre des Regimes haben feine Beſſerung gebracht 
und auch de Hoffnungen für die nächſte Zeit ſind ſehr trübe. 
Mit dem Budget wird man ſich noch viel beſchäftigen. Aller: 
Ings nur inſofern. als es große Mühe foiten wird, das be⸗ 
teits jetzt vorhandene Defizit nicht noch größer werden zu 
laſſen. Die Hebel, mit denen die Regierung der Wirtſchafts⸗ 
kriſe zu Leibe gehen will, geben keine Gewähr des Gelingens. 
„In der Außenpolitik hat ſich in unſerem Verhältnis zu 
Ilalien ein ungemurlicher Zuſtand herausgebildet. Der 
unlängſt zum Botſchafter bei der ttalteniſchen Regierung er: 
nannte Graf Potocki hat dem Außenminiſter ſeinen Verzicht 
auf den römiſchen Bolten überreicht, dem auch ſtatigegeben 
wurde. Gegenwartig werden die Amtsgeſchäfte in Rom 
von dem polniſchen Geſchaftsträger geführt. Kretſe, die dem 
Uäußenminiſterium nahe ſtehen, wollen dieſen Schritt mit 
Er Haltung Italiens in ſeiner Außenpolitik begrunden. 
Wenn es auch ein gewiſſes Schmollen ſein ſollte, jo dürfte 
s doch wohl kaum der Fall ſein, daß der Botſchafterpoſten 
Angere Zeit unbeſetzt bleibt; biſdet doch Rom im Augenblick 
Such das Projekt des Viermächtepaktes ein Zentrum der 
eltpolitik. Schwer wird es nur fallen. den emſprechen⸗ 
den Mann für den Poſten in Rom zu finden, 


Mit der Kleinen Entente, die ſich gegenwartig in förm⸗ 
lichen Proteſtrennen gegen den Plan des Viermächte⸗Paktes 
befällt, hat Polen durch den Außenminiſter Beck Be: 
zeits Fühlung genommen. Die Reiſepläne Becks, in denen 
gie Hauptſtädte der Kleinen Entente als Ziele vorgeſehen 
And, kennzeichnen den Weg den Polen gehen will, um nicht 
hlötzlich vor gegebenen Tatſachen iſoltert dazuſtehen 


Inzwiſchen iſt man in Genf ſtehengeblieben. Vor den 
ne rren der Abrüſtungskonferenz hat man zwar zwei Pferde 
bannen wollen, die ihn aus ſeiner veriahrenen Lage wieder 
herausbringen sollten: Das Viermächre⸗Projekt Muſſolinis 
und den Abrüſtungsplan Macdonalds. Es wurde jedoch 
duch von der anderen Seite gezogen und man kam babe: 
Acht vom Fleck. Die unſichere Haltung Frankreichs, das un⸗ 
Allie Gebabren der Kleinen Entente und Polens, alles 
15 ließ die Abrüſtler einſehen daß es am beiten iſt, fürs 
te einmal die Pforten in Genf zu ſchließen. So wurden 
Inell die Feiertage zu Hilfe genommen und vier Wochen 
aterferien eingeſchaltet, um den Großmächten Gelegenheit 
einer Ausſprache zu geben. Am letzten Sitzungstage der 
onferenz wurde noch die große Ausſprache über Macdo⸗ 
eds Plan beendet. Die Vertreter der einzelnen Delega⸗ 
0 gaben ihre Erklärungen zu dem Plan ab, die teils 
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8, teils wider lauteten. Die Phraſen über die Sicherheit 
Den bei den Gegenerklärungen im Vordergrunde und 
Hürden in der Hauptſache von Frankreich und Polen ver⸗ 
deten. Mit dem Austritt Japans, der nunmehr offiziell 
. Atigt wurde, hat ſich ein neuer Schatten über den Völ⸗ 
Sdund geſerkt. Es geht nun um Sein oder Nichtſein. 
weilte es gelingen, den Muſſoliniplan zu verwirklichen, jo 
Aude damit der Völkerbund an Autorität gewinnen. Der 
t derſtand der Kleinen Entente, der ja von Frankreich ge⸗ 
wergel angefordert wurde müßte dann allerdings gebrochen 


fo den. Beharren die kleinen Mächte auf ihrem Einſpruch. 
kann es an England, Deutſchland und Italien liegen, auf 


dar iſchafrlichem Gebiete gegen ſie einzuſchreiten; iſt 
aß ihr Außenhandel ſtark nach Italien und Deutſchland, 
er auch Ocſterreich und Ungarn eingeſtellt. 


kon Den deutſchen Standpunkt in der Frage der Abrüſtungs⸗ 
ferenz hat Botſchafter Nadolny den Mächten unterbreitet, 
st klar und eindeuig. Deuſchland iſt der Unit, daß es 
and einer Abrüſtung das beſte Beiſpiel gegeben hat, die 
rieten Machte mögen folgen. Deutſchland iſt bereit. das 
Cerdenswerk zu unterſtützen, verlangt jedoch dafür 
echtigteit und Gleichheit. — 


ten Auch in anderer Beziehung verlangt Deutihland Ge- 
Praugkeit von der Welt. Im Ausland hat eine antideutſche 
gen aganda eingeſetzt, die mit den angeblichen Verfolgun⸗ 
Demon Juden im Zuiammenhang ſteht. Es nutzten keine 
ein entis. die Erregung nahm ſtändig zu. Nun iſt man zu 
den allgemeinen Abwehraktion geſchritten, an der außer 
nen kationalen Verbänden auch wirtſchaftliche Organiſatio⸗ 
Mad kirchliche Kreiſe kräftig mitwirken. Nicht zu unter⸗ 
Ve ſind auch die Erklärungen der jüdiſchen Verbände 
ſchlands, und vor allem der Schachzug der Regierung, 


Taurahütte⸗Slemianowitzer Zeitung 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm- 31. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm=ZL 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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51. Jahrgang 


Der Inhalt des Viermächtepakts 


Zehn Jahre Friedensgarantie — Reviſion der Friedensverträge eingeleitet 
Enkſcheidungen nur durch den Völkerbund 


Paris. Der „Matin“ (und ebenſo in London der „Daily 
Herald“, die Redaktion) veroffentlicht am Freiiag den folgen⸗ 
den amtlichen Wortlaut des Vorſchlages der italieniſchen Re⸗ 
gierung zu einem Viermächtepakt, der aus folgenden 6 Artikeln 
beſteht: 

Artikel 1. Die vier weſteuropäiſchen Mächte Deutichland, 
Frankreich, England und Italien verpflichten ſich, unter ſich eine 
wahre Politik der Zuſammenarbeit zwecks Aufrechterhaltung 
des Friedens im Geiſte des Kelloggvaktes und des Nichtan⸗ 
griffspaktes zu verwirklichen und auf dem Gebiet der euro⸗ 
päiſchen Beziehungen jo zu handeln. daß dieſe Friedens politit im 
nötigen Falle auch von den anderen Mächten verfolgt wird 

Artikel 2. Die vier Machte beſtätigen den Grundſatz der Ne⸗ 
viſion der Friedensverträge — unter Zugrundelegung der Klau⸗ 
ſeln des Völkerbundspaktes — für den Fall, daß eine Lage ent⸗ 
ſtehen ſollle, die geeignet i, einen Streifall zwiſchen den Sau» 
ten herbeizuführen. Sie erklären gleichzeinng, daß dieſe Revi⸗ 
fion nur im Rahmen des Völkerbundspaktes und im Geiſte ges 
genſeitiger Verſtandigung und der Solidarität der gegenſeitigen 
Intereſſen ſtattfinden kann. 

Artikel 3. Frankreich, England und Italien erklären, daß 
die Gleichberechtigung, die Deutſchland zuerkannt worden iſt, ſich 


praktiſch auswirken müſſe, falls die Abrüſtungsverhandlungen 
nur zu Teilergebniſſen führen ſollten. Deutſchland verpflichtet 
ſich ſeinerſeits, dieſe Gleichberechtigung wur in dem Maße zu ver⸗ 
wirklichen, wie fie nach Verſtän digung auf diplomati⸗ 
ſchem Wege zwiſchen den vier Mächten nach und nach feſtge. 
ſetzt wird. Die vier Mächte verpflichten ſich, ſich in derſelben 
Weiſe über Oeſter reich,. Ungarn und Bulgarien zu 
einigen. 

Artikel 4. In allen politiſchen oder unpolitiſchen, europäiſchen 
oder außeteuropäiſchen Fragen, ebenſo wie auf dem Gebiete 
der Kolonialpolitik, verpflichten ſich die vier Mächte, nach 
Möglichkeit eine übereinſtimmende Haltung einzunehmen. 

Artikel 5. Dieſes Abkommen politiſcher Verſtändigung und 
Zuſamme narbeit, das — wenn nötig — den Parlamenten in 
einem Zeitraum von 3 Monaten zur Annahme unterbreitet 
werden wird, hat eine Gültigkeitsdaur von 10 Jahren und 
wird automatiſch um die gleiche Zeiripanne verlängert. 
falls nicht eine der Mächte ein Jahr vor ſeinem Ablauf die 
Kündigung beantragt. 

Artikel 6. Das Abkommen wird vom Sekretariat des Völker⸗ 
bundes eingetragen. 


Amerika für ſofortige Weltwirtſchaftskonferenz 


Tagungsort Washington — Norman Davis' europäiſche Miſſion 


London. Die Beſprechungen zwiſchen Macdonald, 
Simon und dem Amerikaner Norman Davis er⸗ 
ſtreckten fi bisher auf die Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz und auf Sowjetrußland. Beide Teile hielten 
die Einberufung der Konſerenz für wünſchenswert und 
ſtimmten wohl auch darin überein, daß angeſichts der Um⸗ 
ſtände, die früher vereinbarte Zeit von drei Monaten, die 
zwiſchen Abſendung der Einladung und dem Zuſammentritt 
der Konferenz verlaufen ſoll, abzukürzen ſei. Der engliſche 
Außenminiſter wird baldmöglichſt eine Sitzung des Or ga⸗ 
niſationsausſchuſſes in Genf wahrſcheinlich ſchon 
für die nächſte Woche einberufen, der den Zeitpunkt der Kon⸗ 
ferenz endgültig festlegen ſoll. London gilt auch jetzt noch als 
der Platz, wo die Konferenz abgehalten werden ſoll. Die 
Unterredung ſtreifte dann auch Einzelheiten des Programms 
der Konferenz. Die Kriegsſchuldenfrage ſteht nicht 
zur Erörterung. Norman Davis, hat darauf hingewieſen, 
daß für dieſe Erörterungen Washington der gegebene 
Platz iſt. Angeblich hat er Macdonald mit dem Inbalt einer 
diesbezüglichen Botſchaft Rooſevelts bekannt gemacht. 

Möglicherweiſe werden im Laufe des April engliſche 
Sachverſtändige nach Washington gehen. „Daily Mail“ zu⸗ 
folge kam dann das Geſpräch auf die ruſſiſche Frage. Die 
Ausſprache wird am Freitag fortgeſetzt werden. Davis wird 
in den nächſten Wochen für einige Tage nach Paris fahren 
und dann vorausſichtlich wieder nach London zurückkehren. 


Die Boy!ottaliion nur am Sonnabend 


Berlin. Der Reichsminister für Volksaufklärung und Pros 
paganda, Dr, Goebbels, gab am Freitag abend vor Vertre⸗ 
tern der deutſchen Preſſe die Erklärung ab, daß der vorbereitete 
Bonkott am Sonnabend mit voller Wucht und eiſerner Disziplin 


die den ausländiſchen Korreſpondenten Gelegenheit gab, ſich 
von der wahren Situation zu überzeugen. An der Durch⸗ 
führung des offenen Bonkotis gegen das Judentum trägt, 
nach ben offiziellen Erflarungen, das Ausland die Schuld. 


Es ſollte bewieſen werden, daß durch Verbreitung von Falſch⸗ 


meldungen den Juden im Reiche nur geſchadet wird. Mit 
dem Einlenken des Auslandes hat ſich dieſer Schritt von 
ſelbſt begründet. 

Der Seg der nationalen Regierung in Deutſchland und 
die berüchtigte Hirtenberger Waffemaffäre haben in Oeſter⸗ 
reich eine lebhafte Reaktion hervorgerufen. Der National⸗ 
ſozialismus findet immer mehr Anhänger und wird ſie auch 
weiterhin finden, jo lange die parlamentsloſe Zeit andauert. 
Innerpolitiſch bleibt das öſterreichiſche Bild ſchwer zu er: 
klären. Dollfuß glaubt die Führung noch in der Hand zu 
haben. weiß jedoch wohl. daß ein Sieg der neuen Bewegung 
der Regierung den Todesſtoß verſetzen würde. Außerdem 
muß die gegenwärtige öſterreichiſche Regierung damit rech⸗ 
nen, daß Polizei und Wehrmacht, die ihre Hauptſtützpunkte 
find, bereits im anderen Lager ſtehen. Es kann nicht miß⸗ 
veritanden werden. wenn Wolize:präjident Brandl. der als 
öſterreichiſchen Beamter galt, ſofort nach ſeiner Demiſſion 
ſeinen Eintritt in die nationalſozialiſtiſche Partei erklärt 
hat. Wenn die Vermutung ſtimmen sollte, daß vier noch 
aktive Funktionäre Brandls Schritt nachahmten, fo find die 


durchgeführt wird. Er wird ausgeſetzt bis Mittwoch vormittag 
10 Ahr. Falls bis dahin die Greuelhene abſolut eingeſtellt 
iſt, erklärt ſich die NEDUB bereit, den normalen Zuſtand 
wieder herzustellen, andernfalls der Boykott Mittwoch 10 Uhr 
erneut einſetzt. 


Bor einer neuen Regierungskriſe 

in Danzig? 

Danzig. Ueber den Beſchluß des Danziger Senats, dem 
Volkstag ein Ermächtigungsgeſetz vorzulegen, das nur mit 
Hilfe der Sohialdemokraten angenommen werden dann, iſt es im 
Block der liberalen Mitte zu einer ausgedehnten Ausſprache ges 
kommen. in deren Verlauf ſich eine ſtarke Oppoſition gegen das 
Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten herausſtellte. Es 
konnte keine Einigung erzielt werden, ſo daß bei der Abſtim⸗ 
mung kein Fraktionszwang ausgeübt werden wird. 

Nach dieer Haltung des Blockes der liberalen Mitte iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß bei einem Scheitern des Regieerungs⸗ 
planes eine neue Regierungskriſe entſteht, da die Regierung 
nicht ohne ein Ermächtigung⸗geſetz weiter am Ruder zu bleiben 
gewillt iſt. 


Das Arbeitsloſengeſetz angenommen 

Washington. Der bereits vom Senat angenommene vom 
Präftdent Rooſepelt veranlaßte Geſetzentwurf, der die Be⸗ 
ſchäftigung von 250 000 Erwerbsloſen in der Forſtwirtſchaft vor⸗ 
ſieht, wurde mit einigen Schwierigkeiten aber doch mit der er⸗ 
forderlichen Zweildrittelmehrheit, nämlich 189 gegen 71 Stimmen, 
im amerikaniſchen Repräſentantenhauſe angenommen. Das Re⸗ 
präſenantenbaus bat zwei Aenderungen vorgenommen, o daß 
der Geſetzentwurf noch einmal an den Senat zurückgeht, der es 
vorausſichtlich am heutigen Donnerstag annehmen wird. 


— — —-„—-„—eT — 
Hoffnungen der Regierung auf die Stütze der Polizei durch⸗ 
aus nicht begründet. Für die nachſte Zeit iſt jedoch an eine 
Umwälzung nicht zu denken. 

Die Intervention der engliſchen Regierung in Moskau 
wegen der verhafteten engliſchen Ingenieure hat eine ſenſa⸗ 
tionelle Wendung genommen. Der engliſche Botſchafter in 
Moskau hat eine Abfuhr erlitten, wobei ſich Stalin durch⸗ 
aus kein Blatt vor den Mund genommen und ſich gegen die 
engliſche Einmiſchung energiſch verwahrt hat. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen die Ingenieure iſt beendet und der Prozeß 
wird ſtattfinden. In London herrſcht darob haltloſe Em⸗ 
pörung. Der Fall müßte unverſtändlich erſcheinen, wenn 
es nicht noch einen anderen Grund geben würde, aus dem 
heraus die Sowjetregierung gehandelt bat. In Rußland 
foll vielleicht vorgetäuſcht werden, daß die Regierung keine 
Unterjhiede in der Behandlung von Provokakeuren macht, 
auch dann nicht, wenn es ſich um Ausländer handelt. Daß 
ſich die ruſſiſche Regierung zu dieſer Komödie ausgerechnet 
England ausſucht, ſoll den. Fall ſcher wirkſamer geſtalten. 
In Kreifen, die dem engliſchen Außenminiſterium naheſtehen. 
it man ebenfalls dieſer Anſichtr. Es wird alſo gehofft, daß 
die ruſſiſche Regierung ſchließlich doch noch einen Grund fin⸗ 
den wird, die engliſchen Ingenieure freizuſprechen. Die Zu: 
kunft wird die Richtigkeit dieſer Annahme oder die Hin⸗ 
fälligkeit beweiſen. n Ri. 
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So zogen die Japaner in Jehol ein 
Das 17. Japaniſche Infanterie-Regiment rückt mit klingendem 
Spiel in die Hauptſtadt der chineſiſchen Provinz Jehol ein. 
Mit der Beſetzung Jehols, der Hauptſtadt der gleichnamigen 
Provinz durch die Japaner, war der erſte Abſchnitt der ſieg⸗ 
reſchen japanischen Offenſive beendet. Der gut ausgerüſteten und 
ſtrategiſch ausgezeichnet geführten japauiſchen Armee war es 
gegenuver dem ſchwachen chineſiſchen Widerſtand ein leichtes, die 
Hauptſtadt zu erobern und ſich hierdurch in den Beſitz des wich⸗ 

tigſten Stützpunktes zu ſetzen. 


Einſchränkung der Gewerkſchaftsrechte 
Geſetzentwurf über Betriebsvertretungen und über wirtſchaftliche 
Vereinigungen vom Kabinett angenommen. 


Berlin, Das Reichstabinett hat in ſeiner Sitzung am Frei⸗ 
tag den Entwurf eines Geſetzes über Betriebsver⸗ 
tretungen und über wirtſchaftliche Vereinigun⸗ 
gen angenommen. Artikel 1 gibt den oberſten Landesbehörden 
das Recht, für das Land, für einen Teil des Landes oder für 
einzelne Betriebe, die Betriebsrätewahl bis längſtens zum 30. 
September auszuſetzen. In dieſem Fall bleibt die alte Betriebs⸗ 
veriretung auch mir verminderter Mitgliederzahl im Amte, wenn 
nicht eine beſtimmte Grenze unterſchritten wird. Erforderlichen⸗ 
falls ernennt die Behörde neue Mitglieder. Das Geſetz ſieht 
ferner vor, daß einzelne Betriebsvertretungsmitglieder wegen 
ſtaats⸗ oder wirtſchafts feindlicher Ein ſtellung 
abberufen und durch andere erſetzt werden konnen Für die 
Reichs verwaltung gelten Sondervorſchriften. Artikel 2 des Ge 
ſetzes beſeitigt die Ronopolſtellung, die im Reichs⸗ 
knampſchaftsgeſez den bisherigen ſogenannten anerkannten 
Gewerkſchaften verliehen worden iſt. Artikel 3 des Geſetzes be⸗ 
handelt die Vertretung vor den Arbeitsgerichtsbehörden. Der 
§ 11 des Arbeitsgerichtsgeſezes gibt den Mitgliedern der 
fogenemnien wirtſchaftlichen Vereinigungen von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern das Recht, ſich durch Mitglieder oder Ange⸗ 
ſtellte dieſer Vereinigungen vor den Arbeitsgerichten und Lan⸗ 
tesarbeitsgerichten vertreten zu laſſen. Als wirtſchaftliche 
Vereinigungen der Arbeitnehmer wurden bisher im weſentlichen 
wiederum nur die ſogenannten anerkannten Gewerkſchaften an⸗ 
gejehen. Nach dem neuen Geſetz kann nunmehr der Reichsarbeits⸗ 
miniſter im Einvernehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter und 
dem Reichs juſtizminiſter andere Vereinigungen den 
wirtſchaftlichen Vereinigungen gleichſtellen. 
Artikel 4 des Geſetzes ſieht einen Vorfall des Kün⸗ 
digungsſchutzes des Betriebsrätegeſetzes für 
den Fall vor, daß die Kündigung wegen ſtaats⸗ 
feindlicher Einſtellung erfolgt. 


Das Recht 


ee — 
numme 


auf Glück 


Michael war ſehr ſchwül, ſehr erregt zu Sinn. als er, 
äußerlich ſo ruhig wie mölich, Arankas Arm in den ſeinen 
og. Wie würde die Aufnahme fein, die ſeine junge Frau im 
Hauſe der Grieſes fand? Wie würde Araaka ſelbſt ſich zu 
den alten Leuten ſtellen? Er drückte ihren Arm feſter an ſich. 

„Ein paar rein äußerliche Rückſichten, die wir ben 
milfjen, können unſer Glück doch nicht trüben, Aranka, 
nicht wahr?“ 

„Ganz gewiß nichet“, meinte ſie zärtlich, ein wenig 
wundert über ſeinen gequälten Ton. i 

Und dann gingen fie in das Nachbarhaus hinüber. — 


11. Kapitel. 

Friederike Gieſe ſaß beinahe ſeit einer halben Stunde 
am Fenſter und wartete auf das junge Paar. Sie be⸗ 
zwang die furchtbare Unruhe ihres Innern und wirkte 
dußerlich ganz beherrſcht. Nur noch erniter, noch ſtrenger 
erſchien ſie heute als ſonſt. Und das ſchmuckloſe Kleid aus 
ſchwerem, ſchwarzem Wollſtoff. deſſen herbe Linien von 
keinem Beſatz, von keinem Schmuck unterbrochen wurden, 
unte rſtrich das Düſtere ihrer Erſcheinung noch mehr. 

Franz Gieſe überblickte den gedeckten Kaffeeriſch. 

„Weißt du denn eigentlich, daß Michael mit ſeiner — 
Frau zum Kaffee zu uns kommt?“ 

„Das iſt ja ſelbſtverſtändlich. Franz. Es wird eine 
ſchlemme Stunde werden. Eine Reihe von ſchweren 
Tagen, Wochen, Jahren. Noch ſchwerer, als wir ſie 
ſchon zu tragen gewohnt waren.“ — 

„Aber du darfſt nicht alles noch ſchlimmer machen, als 
es wirklich iſt, Friederike. Daß Michael einmal wieder 
heiraten würde, habe ich erwartet.“ — 

„Ich auch. Aber ich dachte, Käte würde ſeine Frau.“ 

„Das wäre für dich“ — er verdeſſerte ſich —, „für 
uns ſehr ſchön geweſen, gewiß. Ader alle Wünſche 
gehen einem nicht in Erfüllung.“ 


Roman von 
Lola Stein 


er⸗ 


Scharfes Vorgehen in Oeſterreich 


Auflöſung des Republilaniſchen Schutzbundes in Oeſterreich 


Wien. Amtlich wird mitgeteilt: „Mit einhelliger Zuſtim⸗ 
mung der geſamten Bunde regierung hat Bundeskanzler Dr. 
Dollfuß mit heutigem Tage (am 31. März), die Auflo⸗ 
jung des Nepublikaniſchen Schutzbundes für das geſamte Bun: 
desgebiet verfügt und iſt jegliche Tatigkeit desſelben auch in 
anderer Form und unter anderem Namen unenaet Ebenſo iſt 
das Tragen der Uniformen und der Abzeichen des republikani⸗ 
ſchen Schutzbundes verboten. 

Der Auflöſungsbeſcheid des Bundeskanzleramtes iſt am 
Nachmittag dem republikaniſchen Schutzbund zugeſtellt worden. 
Gleichzeitig hat die Polizeidirektion Weiſungen erhalten, Vor⸗ 
ſorge zur Sicherſtellung ves Vereinsvermögens und zur 
Einſtellung der Vereinstätigkeit zu treffen. In allen Orts⸗ 
gruppen und Lokalen des republikaniſchen Schutzbundes haben 
daraufhin Polizeibeamte die Vermögensbeſtände beſchlagnahmt, 
ſoweit ſie von beſonderem Wert oder von Bedeutung für eine 
Fortſetzung der Vereinstätigkeit waren. 


Wien. In der Begründung des Verbotes des Republikani⸗ 
ſchen Schutzbundes wird darauf hingewieſen, daß der Republi⸗ 
kaniſche Schutzbund wiederholt die öffentliche Ruhe und Sicher⸗ 
heit geſtört habe. Insbeſondere hätten bewaffnete Abteilungen 
bei Waidhofen (Niederöſterreich, Beſetzungen vorgenommen, und 
in Kapfenberg den Gendarmeriepoſten mit bewaffneter Hand an⸗ 
gegriffen. In Tirol ſei bei der Auflöſung des dortigen Schutz⸗ 
bundes Aktenmaterial beſchlagnahmt worden, aus dem hervor⸗ 
gehe, daß er bewaffneten Widerſtand gegen die Staatsexekutive 
planmäßig vorbereitet hebe. Es wird ausdrücklich erklärt, daß 
die Bundesregierung jeden Widerſtand gegen die Verfügung 
mit den ſchärſſten Mitteln unterdrücken werde. 

Weiter verlautet noch, daß im Miniſterrat am Donners⸗ 
tag bei einer Ausſprache der Regierung mit den Heimwehren 
dieſe auf die Forderung nach Ausſchaltung des Wiener Ge⸗ 
meinderates und Erſetzung durch einen Regierungskommiſſar 
ſowie nach Ernennung des bisherigen Stautsſekretärs Fey 
zum Miniſter verzichtet hätten, wenn der republikaniſche 
Schutzbund aufgeldft werde. 


Der Wiener Heimatihuß 

vom Landeshauptmann außgelöſt 

Wien. Die Wiener Landesregierung hat am Freitag 
dem Wiener Heimatſchutz zu Händen des Dbmannes, Staats» 
ſekretär Major a D. Emil Fey, einen Beſcheid zugeſtellt, 
durch den der Landeshauptmann von Wien den Verein 
„Wiener Heimatſchutz“ auflöſt, weil erwieſen ſei, daß der 
Verein ſeinen ſtatutenmäßigen Wirkungskreis überschritten 
hat. Einer Berufung iſt die ku üſung Wirkung ab⸗ 
erkannt worden, ſodaß die Auflöſung ſofort in 
Kraft tritt. 

In der Begründung wird ausgeführt, der Verein pro⸗ 
vagtete, wie aus übereinſtimmenden unwiderſprochenen Mel⸗ 
dungen der Tagesblätter aus der letzten Zeit zu entnehmen 
ſei, eine gewaltſame Aenderung verfaſſungsrechtlicher Ein⸗ 
richtungen, alſo einen Staatsſtreich. Er wolle ſomit feine 
Ziele auf andere als geſetzlich zuläſſige Art erreichen. Dies 
bedeute eine Gefährdung des Beſtandes der Republik, ſodaß 
die Auflöſung des Vereins begründet ſei. Mit Rückſicht auf 
die ſtaatsgefährliche Einſtellung der Organiſation müſſen 
einer Berufung wegen Gefahr im Verzuge die aufſchiebende 
Wirkung abgeſprochen werden. 


Blutiges Streikende in Lodz 


Wurſchau. Amtlich wird mitgeteilt: Während der Verhand⸗ 
Inugen der ſtreikenden Arbeiter bezüglich der Liquidierung des 
Streiks in der Textilinduſtrie, ſammelten ſich in Lodz 
am Ringe nud in verſchiedenen Straßen Arbeiter an, die eine 
drohende Haltung annahmen. Junerhalb Per Arbeiter wurde 
eine lebhafte Agitation gegen die Veilegung des Streik; 
von unverantwortlichen Elementen getrieben, die ſich ſchließlich 
zu einer Demonſtration formierten. Der herbeigeeilten 
Polizei iſt es nicht gelungen, die Menge zu beruhigen. Die De⸗ 
monſtrierenden ſollen die Polizei angegriffen haben, es folgten 
— ä́à— ——— —— —— 


Steinwürſe, jo daß die Polizei zur Auflöſung der Demonitratim 
nen ſchritt. In der Rolczinskiſtraße kam es dann zu erneut en 
Zwischenfällen, fo daß die Polizei von der Waffe Ge⸗ 
brauch machen mußte, nachdem vother zwei Polizeioffiziere und 
mehrere Poliziſten verletzt wurden. Infolge der Schüſſe wur⸗ 
den mehrere Verletzte gezählt, einer von den Verwundeten ſtarb 
auf dem Wege zum Krankenhaus. weitere 5 Perſonen find er⸗ 
heblich verletzt. An Ort nud Stelle erſchienen die Behörpen, der 
Staroſte und Staatsanwalt, man will die Vorfälle eingehend 
unterſuchen. 

Wie es heißt iſt inzwiſchen in Lodz wieder Ruhe eingetre⸗ 
ten. Der Beſchluß der Arbeiter auf Beilegung des Streiks 
it noch nicht gefallen. Man glaubt, daß die Vorfälle mit ver 
Polizei zur Verſchärfung der Streiklage führen werden. 

* 


Warſchau. Die Fabrikdelegierten, die zu den War chauer 
Verhandlungen in der Textilinduſtrie und die dort getroffenen 
Ta rifabkommen Stellung nachmen, haben die Warſchauer Be 
ſchlüſſe der Gewerkſchaften und Arbeitgeber abgelehnt Sie 
werden erſt dann die Beſchlüſſe billigen, wenn in das Abkom⸗ 
men auch die Arbeiter einbezegen werden, die in den Betrieben 
tätig ſind, die nicht dem „Textilverband der Arbeitgeber“ ange— 
hören. Dadurch iſt eine Verſchärfung der Streiklage einge⸗ 
treten. Die Vermittlungen des Lodzer Arbeitsin'pektors waten 
ohne Erfolg, die Arbeiter lehnen die Aufnahme der Be⸗ 
ſchäftigung ab, ſolange der Rahmentarif nicht auch auf die 
anderen in der Textilinduſtrie beſchäftigten Arbejter ausge⸗ 
dehnt wird Im Verlauf der letzten Zuſammenſtöße ſind einige 
Perſonen verletzt worden, in den Widzewer Werken kam es 
zu heftigen Auseinanderſetzungen innerhalb der Arbeiterſchaf!. 
Es wurden einige Straßenbahnwagen demoliert, die Kondukteure 
wurden mit Steinen beworfen, jo daß fie |päter ins Krankenhaus 
mußten. Die Lage im ganzen Stveikgebiet iſt Schr bedroh⸗ 
lich, doch wird erwartet, daß die Arbeiterverbände die Situa⸗ 
tion beherrſchen werden. 


Mißglückter großer Meukereiverſuch 
der füdflawiſchen Flotte 

Laibach. Wie verlautet, hat in Catta ro und Spa⸗ 
lato die ſüdſlawiſche Flotte einen Meutereiverſuch 
unternommen. Auf den Schiffen einſchließlich des Flagg⸗ 
ſchiffes „Dalmatia“ wurden die kroatiſche und die grüne 
Fahne der Bauerninternationale gehißt. Die Schiffe ver⸗ 
ſuchten auszulaufen. Es wurde eine große Anzabl kroatiſcher 
Offiziere, welche in der Marine in der Mehrzahl find, ner: 
haftet. Die „Dalmatia“ iſt das frühere reichsdeutſche 
Schulſchiff „Niobe“. 


Ein tödliches „Heilmittel“? 

Warſchau. Dem 30jährigen Muſiker M. Pomaranski 
wurde von einem Arzte der Krankenkaſſe ein Pulver vers 
ſchrieben. Seine Mutter trug das Rezept in die Apotheke 
und brachte ihm das Pulver. Einige Zeit. nachdem er es 
eingenommen hatte, erkrankte er ſchwer, wobei ſich Ver⸗ 
giftungserſcheinungen bemerkbar machten. Es gelang nicht 
mehr. den Erkrankten zu retten, unter furchtbaren Schme 
zen verſchſed er. Der Fall iſt deshalb ! 
es noch nicht geklärt iſt, ob der Patient durch das Einneh⸗ 
men des Pulvers vergiftet wurde. Auf alle Fälle werden ſich 
jetzt die Behörden mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. 


Sie wollte ſich durchaus 

den Magen auspumpen laſſen 
Lemberg. Die 52jähr. Eiſenbahnerfrau Helene Skwat 
fom, die ſeit einiger Zeit an Magenbeſchwerden litt, begah 
ſich zu einem Arzt und forderte ihn auf, ihr den Magen aus 
zupumpen. Der Arzt war jedoch anderer Meinung und 
fand das unnötig. Die Frau beharrte aber auf ihrer Fot 
derung und als ſie doch nichts erreichte, begab fie ſich nach 
Hauſe, griff zu einer Flaſche, in der ſich Jod befand und 
trank das ganz einfach aus. Dann alarmierte fie die Rei 
tungsſtation, ließ ſich zum Arzt bringen, der ihr nun wohl 
oder übel den Magen auspumpen mußte. i 


Die Frau lächelte ſehr bitter. „Mir hat das 


„Alle?“ 
Immer nur genom⸗ 


Leben kaum je einen Mani erfüllt. 
men, genommen.“ 

Der Mann wollte erwidern, daß ſie undankbar ſei. Sie 
waren zuſammen alt geworden. Sie liebten ſich nicht, aber 
ſie vertrugen ſich doch leidlich. Vielleicht, weil er dieſer 
herrſchſüchtigen, ſtrengen Frau jo viel wie nur irgend möglich 
den Willen tat. Aber ſie lebten doch ſchließlich in einem 
äußerlichen Frieden dahin. Sie hatte nie pekuniäre Sorgen 

ekannt. Aber das waren Dinge, die Friederike Gieſe nicht 
beachtete, vielleicht, weil ſie ihr ganz ſelbſtverſtändlich er⸗ 
ſchienen. Sie hatte auf der Welt von jeher nur eins ge⸗ 
liebt! ihre Tochter. Seit Trautes Tod war ihr Leben wie 
erloſchen. Nun hing ſie die ganze Zärtlichkeit ihres müden, 
verzweifelten, enttäuſchten Herzens an Rita, das Kind ihres 
Kindes. Und weil ihre Nichte Käte eine aufopfernde Pfle⸗ 
gerin und Erzieherin für Rita mar, hatte Frau Friederike 
ſich für Käte auch die äußerlichen Rechte und Pflichten einer 
Mutter gewünſcht. Damit nie eine andere Frau kommen 
und ſie ihr nehmen konnte. Und nun war dieſe andere 
Frau doch gekommen, dieſe Fremde, dieſes junge, junge 
Ding. O, wie ſie dieſe Aranka haßte, ohne ſie zu kennen 

„Sie kommen, Franz!“ Die Stimme der Frau war 
heiſer vor Erregung. 

„Sei freundlich zu Michaels Frau, Friederike, ich bitte 
dich“, mahnte er eindringlich. „Denke, daß er alle Rechte 
an ſein Kind bat, wir keine. Daß wir uns Rita nur durch 
Freundſchaft zu ihrem Vater erhalten können.“ 

„Ich denke daran,“ ſagte die Frau dumpf. 
immer daran denken. Sonſt ...“ 

Sie vollendete nicht. Sie hatte ſich erhoben und ſtand 
jetzt mitten im Zimmer. Und plötzlich grauſte dem Mann 
vor dem Haß. der aus den Augen ſeiner Frau ſprühte, vor 
ihren verzerrten. entſtellten Zügen. Er ging aus dem 
Zimmer, dem Paar entgegen. Michael nahm feinem 
jungen Weibe den Mantel ab. 

„Hier bringe ich meine Frau, lieber Papa.“ 

„Seien Sie uns willkommen,“ ſagte Gieſe und ſeine 
Stimme klang freundlicher, als er es beabſichtigt hatte. 
War es der unbegründete Haß ſeiner eigenen Frar, der 
ihn plötzlich gegen dies junge Geſchöpf weicher ſein ließ, 
als er bisher gefühlt hatte? Oder wer es der unendliche 
Liebreiz, der von Arankas Erſcheinung, von ihrem Lächeln 
ausging, der ihn ſogleich gefangen nahm? Er bot ihr den 


„Ich werde 
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Tote wehl noch in Wehmut denken, aber die lebend ge D 


Arm und fuhrte fte zu ſeiner Frau. Aber Friederike Gieſe 
fand keinen Willkommensgruß für die Gattin ihres 
Schwiegerſohnes. Sie gab ihr ſtumm die Hand und ſah 
fie mit muſternden, prüfenden Blicken an. Aranka wurde es 
ſchwül unter dieſen itrengen, finſteren Augen. 

„Ich werde meine ſchönſte Aufgabe darin ſehen Ihrem 
Enkelkinde eine gute Mutter zu werden,“ verſprach jie, Die 
Güte ihres jungen, mitleidigen Herzens trieb fie zu dieſen 
Worten. Franz Gieſe nickte ihr dankbar und anerkennen 
zu, Frau Friederike wandte ſich ab. 

Sie war verblüfft über die Schönheit dieſer jungen 
Frau, die ſie widerwillig anerkennen mußte. Sie halt, 
es nicht über ſich vermocht, Michael während ſeiner Brau! 
zeit nach einer Photographie Arankas zu fragen. 

Ueber dieſem ſchönen Geſchöpf würde ihre arme 
Traute bald vollends vergeſſen ſein von dem Manne— 
an dem ſie ſo leidenſchaftlich, ſo verzehrend gehangen hatte, 
Ach. Michael hatte ſie wohl ſchon vergeſſen in dem Augen 
blick, als er um eine andere Frau warb. 

Ihr Herz war zu verhärtet von Kummer und Gral 
Sie konnte ſich in die natürlichen Gefühle anderer, lüngetes 
Menſchen nicht mehr hineindenken. Sie empfand nur, m 
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ihr totes Kind ausgelöſcht war von einer anderen Frau, un 
geſſen von dem Mann ihrer Liebe. Aber daß die Tote unte 


auch von ihrem Kinde vergeſſen werden ſollte dafür woe 


fie ſorgen. — Es wurde eine ziemlich ungemütliche ale 
ſtunde. Die beiden Männer bemühten fih um die An 
haltung, die Frauen blieben ſehr ſtill. Aranka fühlte Fr 
bedrückt, unſicher in dieſem fremden Milieu, in dieſer zie 
feindlichen Atmoſphäre, die ſie ſehr wohl fühlte. ar 
gab jih anders als ſonſt, da man ihr anders et 
pegenfam. Bisher war fie überall, wohin fie auch kam zu, 
Freundlichkeit, oft mit Ueberſchwang, der ihrer Fre 


heit galt, aufgenommen worden. Zum erſten ichleit / 
ſtieß fie auf Kühle, ja auf Abneigung und Anfreundli 
die ſie in keiner Weiſe verdient hatte. und 
Es war vielleicht ſchwer für dieſe alten Leute, AUF ßer 
herzlich gegen ſie zu ſein. Sie hatten ihre Tochter An⸗ 
alles geliebt. Und fie war nun gekommen, um 1 de⸗ 
denken dieſer Tochter auszulöſchen aus dem Herzen die 
Mannes und vielleicht auch des Kindes. Sie ſollten a 
ihrer Herzen ſollte doch von jetzt an ihr, der Zee ig) 
hören. So war nun einmal der Lauf der Welt. (Fort, 


„Woher des Wegs, Salvatore?“ rief der Wirt dem Einrre⸗ 
tenden entgegen 

„Von der Stadt, habe dort endlich meine drei Ochſen los⸗ 
geschlagen.“ 

„Ei, ei, da gratuliere ich! 

„Sechs Tauſendlireſcheine.“ 

„Sechstauſend Lire? Da mußt du dir einen recht gut Schlud 
genehmigen.“ 

„Du ſiehſt doch daß ich deshalb gekommen bin! Was rell 
ser Galt vom Wirt eigentlich, als einen guren Tropfen von dem 
Seltenen?“ 

Bald ſaßen Gaſt und Wirt im ſtillen Priva!,emadh in trau⸗ 
lichem Geſpräch beiſammen. Beide ſprachen dem goldgelben 
Frascati heherzr zu. Salvatore iſt ein junger, rüſtiger Cam: 
pagnuolo, und aus ſeinen dunklen, feurigen Augen ſprüht eine 
treuherzige Seele. Das ſo ungemein gute Geſchäft und der feu⸗ 
rige Wein haben den Sohn der römiſchen Kampagne ehr ge⸗ 
ſprächig gemacht Das verdiente Geld will er zum Ausbau ſeines 
Gutes verwenden und ſpricht ſich mit dem Wirt über feine ver: 
ſchſedenen Pläne ous, Er und der luſtige Wirt find intime 
Freunde. und zwiſchen ſolchen gibt es kein Hehl 

Gern wollte Salvatore noch länger hier verweilen, allein, 
das Ave hat ſchon ausgeklungen, und bald wird ſich der Abend 
auf die Kampagne ſenken und bis zu ſeinem Keimatorte hat der 
junge Bauer noch zehn Kilometer durch odes Brachland zurück 
zulegen. 

„Dann auf Wiedersehen, Vater Ceco!“ 

„Ach was, ſchon willſt du gehen? Noch ein Gläschen vom 
Allerbeſten, das wird dich ſchnell auf die Beine heben.“ 

„Schön, aber nur noch ein einziges Gläschen, denn ich habe 
nicht viel Zeit zu verlieren Daheim warten ein Weib um 
meine Kinder.“ 

Der Wirt ging hinaus, einen anderen Fiasco zu holen Ein. 
leiſer Pfiff holte ſeine beiden Sohne herbei, denen der Alte zu⸗ 
raunte Salpatore iſt da, er iſt aus Rom mit ſechs Tauſendern 
rück und geht bald heim. Sein Weg führt durch die Macchia, 
mehr brauche ich euch nicht zu Jagen...“ Vergnügt trat der 
ſchlaue Fuchs wieder in ſeinen Bau ein, und bald war auch die 
öweite Flaſche geleert. Nun war Salvatore nicht länger mehr 
zu halten. Hurtig griff er nach ſeinem langen Stecken und ſchritt 
ſchnell der Macchia zu, die er eine Stunde nach dem Ave betrat. 
Er war nicht betrunken, denn ein Italiener betrinkt ſich nie. Er 
ſann über ſeine Pläne nach, deshalb achtete er nicht auf den 
Weg, wozu auch. da er ihn oft gegangen war 

Plötzlich fühlte er ſich von hinten angegriffen, und ehe er ſich 
umſehen konnte, hatten ihn zwei handfeſte, vermummte Kerle zu 
Boden geworfen. Der eine Räuber schnürte ihm mit eiſerner 
Hand die Kehle zu. der andere durchſuchte mit ſeinen habgierigen 
ingern die Kleider. Aber umſonſt. Geld war bei dieſem 
auern nicht zu finden. In ihrer Erwartung getäuſcht, ver⸗ 
ügelten ſie ihn dermaßen, daß er ohnmächtig auf dem einſamen 
ae liegen blieb. Die beiden Wegelagexrer ſchlugen ſich unver: 
ichteter Sache ſeitwärts in die Büſche. 

Eine Stunde mochte wohl verſtrichen ſein, als Salvatore aus 
einer Ohnmacht wieder erwachte, und da er jo viel Schmerzen 
derfrürte und er auch nicht die genügende Kraft beſaß, den lan⸗ 
en Weg nach Haufe zurüdsuleren, ſah er ſich nach einem nahen 
Fufluchtsorte um. So ſchwankte Salvatore ieder der Wein⸗ 
Henke zu. Vater Ceco war nicht wenig erſtaunt, als er Salva— 
tore wieder eintreten lab: 


„Nanu. Salvatore, haſt du etwas hier vergeſſen? 


Darf ich wiſſen wie hoch?“ 


Medonna 


Mia. wie jiehit du nur aus!“ rief ihm der ſcheinheilige Wirt zu. 
„In der Macchia haben mich Räuber überfallen Leuchte mir 
ich muß mich erſt dieſe Nach! 


ins Bett, 


von all dem Schreck 
1 erholen.“ 


. 
— . 


450. Geburtstag Raffaels 
ſtporträ! Raffaels, in den Uffizren in Florenz. — Zum 
Male jährt ſich der Geburtstag des größten und be: 
eſten Malers der italieniſchen Renaſſſance, Raffael, 
am 28 Marz (nah einer anderen Quellenangabe am 
u) 1453 in Mrbino geboren wurde. Er malte im ſeiner 
nd in ſeiner engeren Heimat, aber ſeine Werke wuchſen 
nec 5 Über den Stil der Umbriſchen Schule hinaus, bis er 
aus Florenz kam, wo der Einfluß Maſaccios und Lionardos 
u deen Wert unverkennbar it. Im Jahre 1508 kam er 
den iuftrage des Pav'tes Jultus II. nah Rom, wo er in 
testen im Vatikan ſein reiſſtes Werk neben feinen 
herrlichen Madonnenbildern ſchuf. 


Cost 
Een 


vum 


Die geheimnisvolle Weinſchenke bei Rom 


Von Max R. Funke. 


„Poverello, ich hätte dich gar nicht weglaſſen ollen 
Acctdenti! ... Danke der guten Madonna, daß du noch mit dem 
Leben davongekommen biſt! ...“ 

„Gelobt ſei Madonna dafür, auch für meine Sechstauſender, 
die ich noch bei mir habe. Denn die Halunten waren Anfänger, 
weil ſie an meinen Hut nicht gedacht haben.“ 

„Um ſo beſſer für dich! Haſt du keinen dieſer Kerle erkannt?“ 

„Sie hatten ihr Gefiht vermummt, auch wechſelten ſie lein 
einziges Wort.” 

Nun lag Salvalore zu Bett, aber er konnte doch nicht ein⸗ 
ſchlafen. Seine Wunden brannten und ſchmerzten ihn nur noch 
mehr. Aber gegen Mitternacht konnte er es nicht mehr us⸗ 
halten, deshalb ſtand er auf, um in der Gaſtſtube etwas Oel zur 
Linderung ſeiner Schmerzen zu holen. Vater Ceco und ſeine 
beiden Söhne mußten bereits ichlafen und er ſelbſt wußte ja in 
der Goſtſtube Beſcheid. Leiſe ſchlich er die Stiege hinab. Doch er 
erſtaunte, als er aus der angelehnten Gaſtſtubentür Lichtſchimmer 
fallen ſah und ein ſeltſames, man könnte jagen geheimmsvolles 
Gejlüjter vernahm. Ceco redete mit feinen beiden Söhnen. 

„Wenn man ſich auf euch verlößt. iſt man ganz verlaſſen 
Ihr habt in eurer Dummheit vergeſſen, das Hutfutter zu unter⸗ 
ſuchen. Dort hat dieſer Kerl ſeine Tauſendlireſcheine verſteckt 
gehabt 

„Wir haben doch geglaubt, du Haft ihm auf irgendwelche 
Weiſe das Geld abgeſchwatzt, weil du uns gar keine Anleitung 
gegeben haſt. Was können wir dafür, wenn die Sache ichief ge⸗ 
gangen iſt?“ 1 

„Es iſt nur gut, daß er euch nicht erkannt hal“ 

„Er iſt zurückgekehrt, dann haben wir doch leichtes Spiel..“ 

„Ja, damit ihr mir dies Spiel wieder verderben könnt. 
Gcht hinter das Haus und grabt im Garten eine Grube. In 
einer Stunde werde ich den Burſchen ſchon kalt gemacht haben. 
Dann werfe ich ihn zum Fenſter hinaus, und ihr wißt, was ihr 
denn zu tun habt.“ 


Salvatore, der jedes Wort begierig aufnahm, ſann über ſeine 
treſtloſe Lage nach, dann ſchlich er mit einem Fluch die Stiege 
zu ſeinem Schlafzimmer hinauf und bereitete ſich zum Kampfe 
vor. Nach Landesſitte hatte er ein langes Meſſer in ſeinem leder⸗ 


nen Stiefelſchaft, das die Mordbuben ihm nichr abgenommen 
haben. Er nahm es in die Hand ſtellte ſich hinter die Tür und 
wartete, bis der alte Ceco erſchien. Endlich nach langem War⸗ 
ten vernehm er auf der Stiege ein leiſes, norfihtiges Schleichen. 
dann ging die Tür auf. Grauſchwarz ſchaute die Nacht zu dem 
kleinen Fenſter hinein. Ceco trat mit einem Mordzeug in der 
Hand ein. Das war ein furchtbarer Anblick! Zwei Mordge⸗ 
danken durchkreuzten ſich! Ceco ſchleicht vorgebeugt, die Hand 
zum Stoß erhoben, gegen das Bett vor... da, ein gewaltigen 
Seitenſprung. zum Todesſtoß ... das rächende Meſſer hatte ge- 
ſprochen. Der Mordgeſelle lag entſeelt zu Boden Von dieſer 
feiner Tat überwältigt, brach Salvatore zuſammen. Erxſt der 
kalte Schweiß brachte ihn wieder zur Beſinnung. Da zog Salva⸗ 
tore dem Toten die Kleider aus und legte ihm die Seinigen 
an. Nach getaner Arbeit öffnete er das Fenſter und ſchob durch 
dieſes dem Grabe ſeine Beute zu. 

So war für Salvatore der Weg frei... 

Schon am frühen Morgen, als noch die Buben in ihrem 
tiefen Schlaf lagen, begehrte ein Trupp Ca vabinieri Eingang in 
die Oſteria \ 

„Wo iſt euer Vater?“ fragte der Sergeant den älteſten der 
Brüder. 

„Was wiſſen wir? Geſtern abend wurde ein Freund von 
ihm in der Macchia überfallen, der ſich dann hierher ſchleppte, 
und nun hat unſer Vater ihn nach Hauſe begleitet....“ 

„So, fo, wir werden ſchen euren Vater im Garten ſicherlich 
treffen!“ 

Die Carabinieri fanden bei der Durchſtöberung des Gartens 
das friſchgeſchaufelte Grab, das die Söhne zähneklappernd unter 
der Aufſicht der Soldaten aufgraben mußten. Bald erkannten 
die Söhne mit Schaudern das entſtellre Geſicht ihres Vaters 
und der totgeglaubte Salvatore, als Opfer ihrer Anſchläge, ſtand 
im gleichen Augenblick wie ein Rachegeiſt aus dem Jenſeits vor 
ihren Augen. 


Falſch verbunden 


Von Ton Ruygrok. 


Polizeiwachtmeiſter Olivier Bras gähnte Er lag lang 
ausgestreckt in einem Faureuil, während ſeine Beine von 
zwei kräftigen Stühlen geſtützt wurden. Auf einem Tiſch⸗ 
chen dicht neben ihm lagen ein aufgeſchlagenes Buch jomie 
eine Pfeife, die eben ausgegangen war 

Olivier langweilte ſich in dieſem kleinen Neſt, in das 
er für kurze Zeit verſetzt war, um den alten Wachtmeiſter, 
der auf Arlaub war, zu vertreten, geſchah natürlich nie 
etwas, was ſein ſpätes Aufbleiben rechtfertigen kon ite. 
Aber es war Dienſt. und darum dat er auch ſeine Pflicht 
und Schuldigkeit. 

Ce rade wollte er wieder nach feinem Buch greifen, als 
ein ſchrilles Läuten des Telephons die Stille des einſamen 
Itmmers unterbrach. Olivier rungelte die Stirn, ſah mit 
einem Blick auf die Wanduhr, daß es halb elf war, und 
nahm den Hörer ab, 

„Hallo!“ ſagte eine Stimme. und ſofort war Olivier 
ganz Ohr, denn es war eine junge Frauenſtimme. „Hallo! 
Sind Sie es, Olivier?“ 

Er nickt eifrig. „Jawohl, ich bin es,“ ſagte er. 

„Endlich“, flüſterte eine Stimme an der anderen Seite. 

„Lieber Freund, wenn Sie wüßten, was ich Ihretwegen aus⸗ 
geſtanden habe. würden Sie nie im Leben mehr an mir zwei⸗ 
feln. Ich will es Ihnen ganz kurz erzählen und dann ..“ 

„Halt!“ unterbrach Olivier nun. „Sie find anſcheinend 
falſch rerbunden, meine Dame, und glauben mit einem an⸗ 
deren Olivier zu ſprechen. Ich kenne Sie gar nicht, ich er⸗ 
innere mich wenigſtens nicht...“ 

„Aber ſind Sie denn nicht Wachtmeiſter Olivier Bras?“ 
fragte die junge Frau enttäuſcht. 

„Ja, das bin ich allerdings,“ erwiderte er, nun neu⸗ 
gierig geworden, denn er konnte ſich nicht denken. wer die 
Frau war und was ſie von ihm wollte. Die Sache ſah 
ganz nach einem pikanten Abenteuer aus. 

„Ich muß mich beeilen,“ ſagte ſie. „Es iſt wegen Papa 
Er ſcheint alles zu wiſſen, alles — — —“ 

Olivier erkannte nun endgültig, daß das Geſpräch nicht 
für ihn beſtimmt war, aber das arme, nervöſe Geſchöpf er⸗ 
regte ſeine Teilnahme. And aus den verworrenen Reden, 
die nun folgten, konnte er ſich ein ungefähres Bild von der 
Situation machen. Von einem jungen Mann war die Rede. 
der oft an dem großen Hauſe ihres Vaters vorüberging und 
in den ſie verliebt war. Der junge Mann hatte ſtill und 
fein gelächelt, und fie hatte die Sprache verſtanden, aber 
wegen Papa hätte ſie noch kein Wort mit ihm ſprechen 
können. — Wieſo fie ihn nun für dieſen Mann hielt, ver⸗ 
mochte Olivier nicht zu enträtſeln, aber das hatte er aufge- 
gegeben. Er beſchränkte ſich darauf, zuzuhören und den 
Papa im ſtillen zu verwünſchen. Inzwiſchen ſchwatzte fie 
werter, ſprach die zarteſten Worte, wie ſie nur aus einem 
un verdorbenen Mädchenherzen kommen können und oft an 
Unmürdige verſchwendet werden. Als ſolch ein Unwürdiger 
kam ſich Olivier in dieſem Moment nor, da er auf die 
Worte lauſchte, die für einen anderen beſtimmt waren. 

Da kam plötzlich das Ende. 

„Oh, da iſt Papa!“ rief fe und dann war alles ſtill So 
oft er auch „Hallo! rief, es kam keine Antwort mehr. Der 
Traum. den Olivier Brac wachend geträumt halte, war aus. 

Er wurde jedoch non einmal lebendig, als er am näch⸗ 
ſten Tage von dem großen Einbruch hörte, der des Nachts 
in dem nahegelegenen Schloß von unbekannten Tatern ver⸗ 
übt worden war. Auch eine junge Frau Jo'Ite an dem Ein⸗ 
bruch beteiligt geweſen fein... Und das Lokalblatt, deſſen 
Berichterſtatter eine Unterhaltung mit dem Schloßverwalter 
gehabt batte, der in Abweſenheit der Herrſchaft der einzige 
Bewohner war, forderte eine ſtrenge Unterſuchung nach den 
Ur achen. warum der Verwalter. nachdem er verdächtige 
Geräuſche gehört hatte, keinen telephoniſchen Anſchlus mit 


dem Polizeiwachtmeiſter bekommen konnte. Dieſer Herr 
habe das Telephon anſcheinend für private Angelegenheiten 
gebraucht. Wenn die Redaktion, dank der Mitreilung ciner 
abhorchenden Telephoniſtin richtig informiert ſei. dann 
habe dieſer Herr gerade zu der Zeit, als die Bande den 
Verwalter feſſelte und ihren Schnitt machte, mit einer 
Dame verliebte Reden gewechſelt — — — 


(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.) 
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Gedankenkraining „Ein jleigiger Mann!“ 


„Liebe Frieda“, telephoniert Herr Krauſe feiner Gattin, 
zich kann heute nicht zum Abendeſſen nach Hauſe kommen. 
Ich babe jocben in der Bilanz einen ganz ſchrecklichen Fehler 
entdeckt, den ich unbedingt ſofort klaren muß! Ich werde 
mir alſo eine Kleinigkeit zum Eſſen aus der Gaſtwirtſchaft 
holen laſſen!“ — „Arbeite nur nicht zu lange“ ruft Friede 
bedauernd, während Krauſe ſchmunzelnd den Hörer auf⸗ 
legt. Was er an jenem Abend wirklich tat, deuten die 
obenſtehenden Abbildungen A. B, C und D an. die be: 
ders charakteriſtiſche Bewegungen des Herrn Krauſe bei 
jener „ſchweren“ Arbeit feſthalten. — 

Wir ſind überzeugt, daß es Ihnen nicht ſchwer fallen 
mird, dieſe Bildchen durch die fehlenden Geräte zu erganzen, 
daß Sie Herrn Krauſes Geheimnis reſtlos enthüllen 


Auflöſung des Kreuzworiſilbenrétfels 


Waagerecht: 1. Polo. 3. Ader, 5. Keaumur, 8. lie 
ria, 10. Kamera. 12. Mundharmonika, 13. Arſen. 11 Dumas, 
16, Wie, 17. Gutsrendant 18. Saha, 20 Rinaldo, 22. Ar gehn. 
23. Nauen, 25. Igel, 25. Stola, 28. Tonka, 29. Vaſelin, 31. 
Alraune 

Senkrecht: 2. Lore. 3. Amur, 4. Uri, 6. Automodil⸗ 
rennen. 7. Pflaume. 8 Magen, 9. Amundſen. 10 Kakadu, 11. 
Rate, 13. Arſenal. 15. Minze, 16 Arioſto, 18. Sage, 19. Bar 
lalaika. 21. Donau. 22. Nngel. 24. Enkelin, 25. Ideal, 27. Lava. 
28 Tonne. 20. Segel, 32. Rau Hen. 


Das weiße Tor 


Erzählung aus den Bergen von Carry Brach vogel. 


Drei Jahre lang hatten Hans Eckert und ſeine Frau 
die Gleiſchergruppe gemieden, in der ſich damals das Schreck⸗ 
niche zugetragen hatte. Eckert und ſein Freund, der junge 
Architekt Genevius, waren auf dem Abſtieg von der ge⸗ 
ährlichen Eisthörlſpitze begriffen geweſen, als mit einem 
Male. vor den Augen Eckerts, Genevius in einer Gletſcher⸗ 
palte verſank Wie es geſchehen war, geſchehen konnte, 
blieb jedem rätſelhaft. Ebenſo wie Eckert war Genevius ein 
geübter Hochtouriſt, dem Erſtbeſteigungen von Gipfeln ge⸗ 
zungen waren, die bis dahin als unbezwinglich gega'ten 
hatten Zudem war der Gletſcher an dieſer Stelle aper, 
jo daß Schrunde und Riſſe weithin ſichtbar blieben Nie⸗ 
mand konnte es begreifen, am wenigſten Eckert, der wie ein 
Irrſinniger abwärts gerannt war, um eine Hilfsexpedition 
zu alarmieren Sie kam natürlich unverzüglich und bereit, 
das Aeußerſte an Opfermut zu wagen, aber vom Erfolg 
war keiner überzeugt. Im Gegenteil. Der Gletſcher gab 
keinen mehr heraus, den er einmal eingeſchluckt hatte. 

ns Eckert hatte nach jenem Schreckenstag tagelang 
krank gelegen und hatte in Fieberphantaſien immer wieder 
von dem furchbaren Ereignis geredet. Allmählich war er 
bann wieder zu fi gekommen, geſund und ruhig geworden. 
Wie hätte es auch anders ſein ſollen? Das Leben geht 
leinen Gang weiter, auch über die blutigſten Kataſtrophen 
hinweg und wenn Hans Eckert offen gegen ſich ſein wollte, 
jo mußte er ſich ſagen, daß mit Genevius eine große Gefahr 
für ihn und ſein Eheglück verſchwunden war. Eine große 
Gefahr? War Genevius wirklich ſolch große Gefahr ge⸗ 
weſen? Hatte er Eugenie wirklich anders angeblickt als mit 
den Augen harmloſer Freundſchaft? Hatten Euneniens Augen 
wirklich auſgeleuchtet, wenn Genevius ins Zimmer trat? 

Immerfort hatte Hans Eckert ſich mit dieſen Fragen 
gequält — ſich und ſeine Frau. Er gehörte zu den unglück⸗ 
lichen Menſchen, denen eine böſe Fee als Angebinde die 
Etferſucht auf den Weg gab. So lange er denken konnte, 
war Hans Eckert eiferſüchtig geweſen Als Kind hatte er 
mit den Geſchwiſtern um die Zärtlichkeit der Eltern geeifert. 
Als Schuljunge um die Sympathie der Lehrer, als junger 
Menſch um die Backfiſche der Tanzſtunde und als er Eugenie 
kennenlernte und ſich alsbald ſtürmiſch in ſie verliebte, hatte 
er in jedem Mann der in die Nähe kam, einen begünſtigten 
Nebenbuhler erblicken wollen. Auf Genevius war er eifer⸗ 
lüchtiger geweſen, als auf alle underen, und nur im Rauſch 
der erſten Ehezeit hatte die verhängnisvolle Leidenſchaft 
geſchwiegen. Mit Genevius' Tod war dies alles zu Ende, 
ſchien mit jener auch Eckerts Eiferſucht in die Gletſcherſpalte 
geſtürzt zu ſein. Jahre waren ſeit jenem Unglückstag ver⸗ 
gangen — doch nie mehr hatte er ſeine Frau mit Eiferſucht 
verdächtigt und gepeinigt. Es war, als ob die unſichtbare 
Hand, die jenen in die Gletſcherſpalte gezogen, Hans 
Eckert die Ruhe ſeines Glückes hätte zurückgeben wollen. — 
Welche Hand? Welche unfihtbare Hand? 

Hier verwirrte ſich Eckerts Sinn. Hier wandte er den 
Kopf weg, wie ein Schwindliger auf dem Felsgrat vor un: 
heimlich brauendem Nebel. War es wirklich eine unſicht⸗ 
bare Hand geweſen, oder —?“ „Nein, nein“, ſchrie er auf, 
‚eine unſichtbare Hand war es, muß es geweſen ſein ...“ 
Und er wollte nicht mehr in den unheimlich brauenden 
Nebel ſeiner Verwirrung hineinſchauen, nicht vernehmen, 
was ſich beken gend in feiner Bruſt regte. — Wahnſinn! — 
Wahnſinn! Die Schrecken jenes Tages hatten die Klarheit 
einer Gedanken geſtört ... hatten Fiebervorſtellungen in 
ihm zurückgelaſſen. Er durfte ihnen nicht nachgeben. Er 
wußte ja nicht genau, wie damals alles zugegangen war 

Eugenie zuckte ein wenig zulammen, als ihr Mann ihr 
mitteilte, daß er in dieſem Jahr wieder die Eisthörlgruppe 
aufſuchen und zum anderen Mal den Aufſtieg machen wollte, 
den er damals mit Genevius unternommen hatte. Ihr war 
der Gedanke ſchrecklich, daß ihr Mann dieſen Todesweg aber⸗ 
mals, und zwar allein, gehen wolle, aber ſie ſagte nichts, 
denn hier handelte es ſich ja weit mehr um jeine Geſühle 
als um die ihren. So nahmen ſie in dem kleinen Dorfe 
Quartier. das der Ausgangspunkt für die Hochtouren dieſer 
Gebirgs⸗ und Gletſchergruppe war, und Eugenie begleitete 
ihren Mann bis zur Schutzhütte, die weit unterhalb des 
gefahrvollen Aufſtiegs lag. Dort wimmelte es ſchon von 
erprobten Hochtouriſten und Führern und auch von beſchei⸗ 
denen Bergſteigern, denen der Weg zur Schutzhütte ſchon 
genügte. Aber alle ſahen ein wenig beſorgt zum Himmel, 
der eine ſeltſame milchige Färbung zeigte. Die Bergflöhe“, 
d. h. die beſcheidenen Touriſten beeilten ſich, wieder heim 
zu kommen, aber die kühnen und dabei erprobten Hoch— 


Der Tag des beutſchen 


touriſten ließen ſich nicht ſchrecken, denn die wetterkundigen 
Führer ſagten übereinſtimmend, daß das Wetter bis 
gegen Abend halten würde, und bis dahin ſei lang zu⸗ 
rück, wer zu früher Stunde den Aufitieg machte. 

Rüſtig ſchritt Hans Eckert voran... Allein... ohne 
Führer und Gefahrten. Wie beſchwingt ging ſein Fuß, 
immer leichter, je höher er ſtieg. Es war, als ob die Eis⸗ 
wanderung mit ihren verborgenen Schrecken und Todesge⸗ 
fahren für ihn ein Spaziergang wäre. Fröhlichen Geſich⸗ 
tes überholte er Truppen anderer Touriſten, die früher als 
er aufgebrochen waren. Zugleich ſuchte fein Auge im aperen 
Gletſchergrund die Stelle, wo damals — — —. Doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich fand er ſie nicht. Solch eine Gletſcherflanke hat 
mehr denn einen Spalt... Er blickte zurück. Weit drunten 
bewegten ſich ſchwarze Pünktchen. Menſchen die heute noch 
den weißen Rieſen bezwingen wollten. Da tradiete er noch 
raſcher vorwärts zu kommen. Er wollte allein ſein, allein 
in gewaltiger Einſamkeit — kann es ſchöneres geben? 

Aber war er denn allein? Tauchte nicht aus vereiſtem 
Spalt ein blaſſes Haupt empor, richtete es erloſchene Augen 
auf ihn? Schwang ſich nicht eine Geſtalt über den Rand 
des Spaltes lief auf geſpenſtiſchen Sohlen hinter ihm her, 
eine Geſtalt, die keinen Schatlen warf und deren Nähe er 
doch deutlich ſpürte? Er blieb ſtehen trocknete ſich den 
Schweiß von der Stirne. Er war entſchloſſen, umzukehren, 
wenn dieſe Wahnvorſtellung länger dauern würde. Dann 
0 er ſich eben zu viel zugemutet. — Mit beſchwertem 

emüt darf man ſolchen Aufſtieg nicht wagen, oder 
es gibt ein Unglück, wie damals. — — — 

Warum nur die Gruppe, die er vorhin tief unten jah, 
ihm nicht nachkommt? Sie müßten doch längſt ein Stück 
höher ſein, denn er hatte ſich auf der letzten Strecke arg 
verzögert, wegen... ja, weswegen? Er hatte ſich jählings 
nicht mehr wohlgefühlt, war ſtehen geblieben ... hatte ren 
Schritt verlangſamt ... Zaghaft leiſe geſtand er ſichs ein: 
er hatte jetzt Angſt vor der Einſamkeit. Er wollte Men⸗ 


ſchen um ſich ſpüren, Menſchenwärme — — — Aber die 
anderen kamen nicht — — — blieben unſichtbar. 


Er ſah nach dem Gipfel, der ſein Ziel war. Nein, er 


Ein übler Trick 


Der Arbeitsloſe Willi Schramm ſaß in einem kleinen 
Cafee der Friedrichſtraße und zog die Bilanz ſeines Daſeins. 
Eigentlich war er damit ſchon fertig geweſen, ehe er das 
Cafee betreten hatte, ja, das Betreten des Cafees bedeutete 
gewiſſermaßen ſchon den abſchließenden Strich. Das Ergeb⸗ 
nis ſeines Nachdenkens war der Entſchluß; es muß etwas 
geſchehen, jo oder jo muß ein Ende gemacht werden. Der 
Entſchluß war keineswegs heroiſch, wenn er auch jo genannt 
werden könnte; er entſprang lediglich der nüchternen Weber: 
legung und Erkenntnis, daß der geſamte Barbetrag ſeiner 
Hoſentaſche — denn ſein Portemonnaie war längſt ſchon 
den Weg aller anderen verkäuflichen Dinge gegangen — 
daß alſo ſein geſamtes Beſitzrum noch vierzig Pfennig bes 
trug. Außerdem beſaß er, wie er mit einem Anflug von 
Ironie und Galgenhumor feſtſtellte: keinen Mantel, keine 
Weſte. Was er ſonſt noch auf dem Leibe trug, war geflickt 
genug und wäre auch, wenn er es hätte entbehren können, 
beim beſten Willen nicht zu verſetzen geweſen. Selbſt die 
„Winterhilfe“ hätte es beſtimmt nicht genommen In 
ſeinem äußeren wie inneren Zuſtand ſtellte er das Ergebnis 
einer dreijährigen Arbeitsloſigkeit dar mit all den Etappen: 
Arbeitsloſenunterſtützung, Kriſenunterſtützung. Wohlfahrt; 
und mit all den Statisnen von ſchwacher Hoffnung, Reſig⸗ 
nation und endlicher Verzweiflung. Es ging ihm ſchlecht 
genug, wenn auch nicht ſchlechter als Hunderttauſenden 
ſeiner Brüder, aber das war ihm keineswegs ein 
Troſt, denn auch wenn das Leid von Hunderttauſenden 
geteilt wird, iſt es keineswegs leichter zu ertragen. 

Der Enuſchluß des Arbeitsloſen Willi Schramm, die 
letzten vierzig Pfennig in ungekannter Verſchwendung in 
eine Taſſe Kaffee umzuſetzen, bedeutete: es iſt Schluß. — 
Steter Tropfen Regen zerſchleißt auch den beſten Kammer 
garnanzug, und unüberwindlicher, ſteter Hunger höhlt auch 
den Stein härteſten Widerſtandes. Willi Schramm, ar⸗ 
beitslos ſeit drei Jahren, achtundzwanzig Jahre alt. war 
zu der Erkenntnis gekommen, daß er im Leben einen ſchlech⸗ 
ten Platz erhalten hatte, einen Stehplatz, nein, weniger noch: 
er ſtand überhaupt außerhalb des bewegten Hippodroms und 
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Buches 


Links: Goethes Antlitz nach dem Abguß der von Johann Gottiried Schadow am 10. Februar 1816 abgenommenen 
Gipsmaske. — Rechts: Die Deutſche Bücherei in Leipzig. Blick auf die Hauptfront des rieſigen Gebäude⸗Komplexes, 
in dem jämtliche Neuerſcheinungen aller deutſchen Verlage geſammelt werden. — Am Todestage Goethes, dem 22. 


März, fand in dieſem Jahre wiederum der Tag des deutschen Buches jtatt, 


Diejer Brauch, der ſich ſeit einigen 


Jahren eingebürgert hat, iſt im Intereſſe des guten deutſchen Buches, deſſen kulturelle Werte hierdurch gefördert 
werden, in jeder Beziehung zu begrüßen, 


würde ihn heute nicht erreichen. Seine Nerven waren ol⸗ 
fenbar in ſchlechtem Zuſtand. Der Himmel ſah jetzt auch 
ganz weiß aus ... bleiig... Wenn man jo langjam not‘ 
wärts kam wie er jetzt, dann war an Rückkehr vor dem 
Wiiterungsumſchlag nicht zu denken. umkehren! — — — 

Beſchämendes Wort für einen Hochtouriſten, aber eben 
weil er die Berge und ihre Gefahren kannte, rief er ſichs 
zu und folgte ihm. Was eigentlich mit ihm war, wußte er 
nicht, wollte er nicht wiſſen ... wollte er ſich nicht geſtehen. 
Nur dies wußte er, geſtand er fih: er mußte ums 
kehren, weil ein Menſch in ſolcher Verfaſſung nicht im⸗ 
ſtande iſt, einen Eisrieſen zu bezwingen. 

Als er ſich abſteigend wieder dem GletiherabdruN 
näherte, ſtutzte er. Da wogte eine Anzahl von Geſtalten 
durcheinander, die, er konnte es trotz der Entfernung unter⸗ 
ſcheiden, aufgeregt miteinander ſprachen, auf etwas wieſen . 

Er beſchleunigte den Schritt, ſo gut er konnte. Was 
konnte da ſein? War da am Ende wieder einmal ein Un: 
glück paſſiert. wie damals — —? Nun ſtand er mehr 100 
oder 200 Meter vom weißen Gletſcherrande entfernt, den 
die Menſchen ſchwarz umſäumten. Er vernahm ihr ©: 
murmel, konnte aber kein Wort unterſcheiden. Er durch⸗ 
brach ihre Reihen, ſtand — ſtarrte — meinte, einen entſetz⸗ 
lichen Traum zu träumen — Genevius Leiche lag vor ihm — 

Drei Jahre hatte der Gletſcher gebraucht, um ſie von 
der Unglücksſtelle bis zum weißen Gletſchertor zu wälzen, 
durch das fie nun die milchweißen Wellen mit Sand und 
Geröll zu den Menſchen hintrugen . Anverſehrt ſchien 
der Entſeelte, die mörderiſche Kälte ſeines Eisſarges hatte 
die Zeritörungen des Todes von ihm ferngehalten. Morgen 
ihon würde fein Antlitz grauſam verändert ſein, heute aber 
ſchien es noch einem Schlummernden zu gehören, die Stirne 
umdämmert von der heiligen Hilfloſigkeit des Schlafs. 

Eckert ſtand reglos. Fragle nicht, ſprach nicht, ſtarrte 
nur in dieſes Antlitz, das er nie mehr zu ſehen gemeint 
hatte. Es ſprach zu ihm, was noch keiner zu ihm geſprochen. 
Mit ſtummen Lippen ſprach es das Wort, vor dem Eckert 
den Kopf abgewandt harte wie ein Schwindeliger vor 
brauendem Nebel auf felſigem Grat. — — | 

Ein Zittern überlief ihn. Er ſank in die Knie. Und 
im Angeſicht dieſes Toten den der Gletſcher nicht behalten 
wollte legte ein Menſch vor beſtürzten und erſchüt⸗ 
ternden Hörern ein Geſtändnis unſeliger Leidenſchaft 
und lang verſchwiegener Blutſchuld ab — — — 


hörte nur gelegentlich und ganz von fern Peitſchenknall und 
zuſtimmenden Tuſch feſtlicher Muſik, 

Genug, es mußte etwas geſchehen. Irgendwie mußte 
ein Ende gemacht werden. Eine Wendung konnte, wie au 
immer fie kommen mochte, nur noch zum Beſſeren führen. 
Den Weg, den er heute zurückgelegt hatte, durchlief er noch 
einmal im Geiſte. Seeſtraße, Chauſſeeſtraße. Friedrichſtraße, 
immer gerade aus, an allen Kreuzungen vorüber. Zeigte 
die Verkehrsampel rot oder grün — das war ganz egal; 
vielleicht würde „an dabei von einem Auto umgeriſſen: 
das geht elles ſehr ſchnell. Man knallt mit dem Kopf aufs 
Pflaſter, ſtöhnt noch ein bißchen — er ſtöhnte jetzt wirklich, 
und das kleine Servierfräulein nickt zuſtimmend; weiß Gott, 
man hatte ja alle Veranlaſſung zum Seufzen und Stöhnen. 

Das kleine hübſche Servierfräulein, das in dieſer Ge⸗ 
ſchichte leider nur eine kleine Epiſode darſtellt, trippelte her⸗ 
an und ſagte mitfühlend „Sechsunddreißig Pfennig, bitte.“ 

Willi Schramm legte jeine vier Grojden auf den Tiſch 
nickte „ſchon gut“ und ging. Die Friedrichſtraße hinauf, an 
Kanal entlang, Tiergarten, Gedächtniskirche, wie im Traum, 
Chauffeure ſchimpfen hinter ihm her, und einmal hielt ihn 
ein Verkehrspoliziſt am Arm feſt; beinahe wäre er in einen 
Omnibus hineingerannt. Aber — wie ſollte es auch anders 
kommen! — auf einmal fühlte er einen Stoß im Ricken 
über deſſen Stärke er ſich nicht mehr klar werden konnte, d! 
er bereits nicht mehr bei vollem Denkvermögen war, Et 
flog in hohem Bogen, „direkt in den Himmel“, konnte e 
noch denken, und empfand es angenehm und wenig verwun 
derlich, daß ſich ſeine frühen Kindheitsvoritellungen von 
Sterben jo ſeltſam bewahrheiteten. Auch durch feine! 
ſchweren Fall wurde er nicht aus dieſer Illuſion geriijem 
weil er iſtzwiſchen, zu ſeinem Glück, vollkommen das Ve 
wußiſein verloren hatte. Er lag langgeſtreckt; faſt konn: 
man annehmen, er habe ſich hingelegt; ſo bequem ſchien ſein 
Poſe. Menſchen ſtanden bald in kleinem Kreiſe um ih 
herum, unſchlüſſig, was hier zu tun jet, Endlich ermannt 
ſich einer und fragte, was gewiß ſehr naheliegend wa 
„Leben Sie noch?“, trat heran, da er keine Antwort el 
hielt. unterſuchte den am Boden Liegenden flüchtig, fan 
das Herz zwar ſchwach, aber in Tätigkeit, ſagte zu den Am 
ſtehenden: „Ich glaube, der Mann iſt aus Hunger zufan 
mengebrochen“, und ſteckte ein Geldſtück in die Taſche de! 
Arbeitsloſen Willi Schramm. Darauf blickte er ſich . 
Kreiſe um, wartend, daß man ſeinem Beiſpiel folgte Mi 
tatſächlich, andere taten dasſelbe. Dann richtete man Wil 
Schramm in eine ſitzende Stellung auf und lehnte ihn 63 
einen Baumſtamm. Weiter jedoch wußte man nichts zu tu, 
und indem man nach unſchlüſſig war, ob die Polizei oder D 
Rettungswache alarmiert werden ſollte, ſchlug W. 
Schramm die Augen auf und blickte ſehr erſtaunt um N 7 
Man half ihm auf, und er ſtand, unſicher zwar, aber 
ſtand wieder auf ſeinen Füßen, ſchaukelte wie ein Belru . 
kener hin und her, und durch eine Galle, die ihm die u.“ 
ſtehenden ſchnell freigaben — denn er ſah nicht ſehr r 
aus —, ging er endlich ſchwankenden Fußes davon. S 
Taſche fühlte er erſtaunt als einen ſchweren Klumpen. . 
zweifelnder Hand langte er Geldſtücke heraus und bete 
tete fie lange ungläubig. Dann, da er den Zuſammen da“ 
nicht begriff, lächelte er und lachte ſchließlich ſchallend a 
denn er glaubte ſich von einem Traum gefoppı. 2 

Ein ſehr gut angezogener Herr, der einen warmen P. 
mantel trug und eine ſchöne Frau am Arme hatte g, 
vorüber, und da er ebenfalls angeſichts des gefallenen M 
nes ſein ſoziales Gewiſſen durch eine nicht allzu hohe G 
pende entlaſtet hatte, ſprach er, das Lachen des Arbeitalg 
Willi Schramm offenſichtlich mißvorſtebend. zu ſeiner R 
terin: „Da haben wir es ja; ein übler Trick, nicht m' 10 

Willi Schramm hörte dieſe Worte in dem Mome; 
als der Gedankenkreis über den Urſprung des Geldes e 
ſeiner Hand geſchloſſen war, Und jo ſtark iſt der Leberet 
wille in einem Menſchen. ſelbſt wenn er ſeit drei Su 
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arbeitslos und mit allen Stationen des Elends vertraut 
daß ein verſtändnisvolles Lächeln über ſein Geſicht J u 
und den ſtillen Beobachter dieſer Szene zu der Hoff 
berechtigte, daß Willi Schramm. arbeitslos, achtundzu gie 
Jahre alt, den Kampf noch einmal aufnimmt — irgel den 
aber auf eine Weiſe muß eine Aenderung erreicht 
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der deulſche Klub gegen das Budget 


Die Umwälzung in Deutschland, das 


große Thema der Haushaltsdebatte im Schlesischen Sejm 


Der Korfantyblock fordert Maßnahmen gegen die deutsche Minderheit 


75,5 Millionen-Budget 


H. W. Die alte Freude an der Agitation Im Schleſiſchen 
Seim machte geſtern die Fraktionen der Chadecja und Sanacja 
erfinderſſch und ließ fie auf ein Thema kommen, das mit dem Bud⸗ 
get zwar nichts zu tun hat, aber doch ſehr dankbar erichienen ſein 
mußte. Dies Thema war der „Hitlerismus“ und ſeine Aus⸗ 
wichſe, — kurz, eine etwas gemäßigte aber doch recht deutliche 
Greuelpropaganda. Zwiſchen den beiden polniſchen 
Fraktionen war ein Wetteifern auf dieſem Demonſtrationsgebiet 
zu bemerken und das Rennen machte — der Korſantyblock. 


Nach Dem Generalreſerat ſeines Fraktionskollegen Chmie⸗ 
lewski betrat Herr Dr. Hager von der Chriſtlichen Demokratie 
die Rednertribune und hatte es ſehr eilig, zu dem dankbaren 
Thema der Verunglimpfung des Deutſchtums Stellung zu nehmen. 
Es war nicht leicht, eine Einmiſchung in innerdeutſche Verhältniſſe 
als eine Aufgabe des Schleſiſchen Seim zu begründen. Herr 
Hager redete ſich daher auf den alten parlamentariſchen Brauch 
heraus, daß bei den Budgetdebatten auch politiſche Fragen ge— 
ftreift werden konnen, die mit dem Haushalt an ſich nichts gemein 
haben. Und fo war der Weg für eine Behandlung der Umwäl— 
zung in Deutſchland und ſchlicßlich recht bald auch der Verdächti— 
gung der deutſchen Minderheit in Oberichleſien gegeben. Der 
chriſttiche Demokrat verfiel ſehr ſchnell auf die Argumente der 
„Polska Zachodnia“, für die eine Vergeltung des angeblichen 
Terrors gegenüber den Polen in Deutſchland an der deutſchen 
Minderheit die natürlichſte Sache der Welt iſt. Was macht es 
aus, daß die ſtarke Fauſt. die er gegen das Deutſchtum ge⸗ 
ſchwungen ſehen will, von den Moralgrundſätzen des Chriſten- 
tums, das ja im Namen feiner Partei verankert it, gelenkt 
werden ſoll! Bezeichnend iſt auch, daß ein Vertreter der juden⸗ 
feindlich eingeſtellten Chaderja, nur um das Thema der deutſchen 
Greueltuten ausfpinnen zu können, plötzlich judenfreund⸗ 
liche Töne anſchlägt und von den hier und da aus Deutſchland 
aregemwiejenen Polen moſaiſchen Glaubens als ron Menſchen 
ſpricht, die ihrer Herkunft und ihrer Kulturen ch als Lands 
leute anzuſehen ſeien. 


Der Chadecja will die Sanacja nicht nachſtehen. In der 
Diskuſſionsrede des Abg. Witezak kommt zum Ausdruck, daß 
man der feindlichen Schweſterfraktion den großen Schlag neidet. 
Der Sprecher des Regierungsblocks verſucht, dieſen Vorſtoß. von 
dem er allerdings ſagt, das man ihn voll unterſchreiben könne, 
zu bagatelliſieren; man dürfe ſich nicht damit begnügen, eine 
chriſtlich klingende Entſchließung zu faſſen. 

Durch Verdächtigungen der deutſchen Minderheit, die aus dem 
Munde des Herr Witczak laut werden, holt die Sanacja nun in 
dem edlen Wettſtreit auf, bis der Korſantyblock durch Herrn So⸗ 
ſinski eine an anderer Stelle des Blattes wiedergegebene und 
in die Schranken verwieſene Erklärung gegen das Deutſchlum 
und beſonders gegen die „Kattowitzer Zeitung“ bekannt geben 
läßt, und damit ſchließlich das Rennen gewinnt. 

So oft geſtern im Wojewodſchaftsparlament Anfeindungen 
des neuen Deutſchlands laut wurden, klang eine Hetze gegen uns 
Deutjche in Polen mit. So offenbarte ſich der Geiſt, der die 
feindliche Einſtellung gegen uns diktiert und der dem Deutſchen 
Klub feine andere Möglichkeit ließ, als gegen das 
Budget zu ſtimmen. Eine ſolche Stellung nabm der 
Deutſche Klub zum erſten Mal ſeit Beſtehen des Schleſiſchen 
Sejm ein. Aber damit wollte die Fraktion unſerer Vertreter kein 
Bekenntnis zur ſturen rund grundſätzlichen Oppoſition ablegen, 
ſondern nach wie vor den Grundſatz' der Sachlichkeit in ihrer 
parlamentariſchen Arbeit walten laſſen. Dieſer Grundſatz iſt 
geſtern durch den Sprecher des Deutſchen Klubs, Abgeordneten 
Schmiegel, nochmals bekanntgegeben worden, und die deutſche 
Minderheit wird dieſes Bekenntnis ebenſo wie die Ablehnung des 
Budaets im vollen Umfange billigen. Was die Fraktion feit 
geſtellt bat, das iſt auch tiefe Ueberzeugung des Einzelnen: Man 
ſchmaler: unſere Rechte, man behandelt uns als Staats- 
bürger zweiter Klaſſe und kann von uns nicht verlangen, daß 
wir unter ſolchen Verhältniſſen Vertrauen haben. 


Der Schleſiſche Sejm trat geſtern vormittag um 9 Uhr zur 
zweiten und dritten Leſung des Budgets für das Jahr 1933.3 
zuſammen. Vor der Behandlung des Haushaltsplanes werden die 
erſten drei Punkte der Tagesordnung raſch erledigt. Der dem 
Sem in der vorletzten Sitzung vorgelegte Antrag des Woje- 
wodſchaftsrates auf Uebertragung von Krediten aus dem Budget 
des Wirtſchaftsjahres 1932/33 auf den neuen Haushaltsplan wird 
nach ſeiner Behandlung in der Budgetkommiſſion in zweiter und 
dritter Lefung angenommen. Auch der deutſche Antrag auf 
egaliſierung der den Schulleitern und Inſpektaren überzahlten 

oje wodſchaftszulagen findet Annahme in zmeiter und dritter 
eluna. Der dritte Punkt der Tagesordnung iſt der Bericht des 
Ausſchuſſs für Arbeit und ſoziale Fürſorge über die Unterbrechung 
der automariſchen Gehaltsſteigerung der Beamten und Ange- 
tellten der Wojewodſchaft. Abg. Chmielewski (Cb. D.), der 
Referent der Kommiſſion, führt aus, daß der Wofewode nicht 
das Rocht habe, die Gehaltserhöhungen einzuſtellen. Abg. Witezak 
(Sanacja) ſpricht dem Seim das Recht ab, dieſe Frage anzu⸗ 

neiden. Falls die Mehrbeit ein Geſetz beſchließen ſollte, daß 
die auiomotiſche Gehaltserhrhung fortzuſetzen ſei. dann würde 
ie Sunacia den Woſewoden auffordern, dieſes Eeſetz nicht im 
ſchleſiſchen Verordyunasblatte zu veröffentlichen. Dieſe Erklärung 
ruft im Korfantyblock einen Sturm der Entrüſtung hervor. Die 
gelegenheit wird an die Kommiſſion zuruckverwieſen. 


Der Generalbericht über das Budget 


Sodann erteilt der Marſchall dem Generalreferenten der 
Dudgetkommiſſion, Abg. Chmielewski vom Korfantyblock das Wort 
zu feiner eingehenden Berichterſtattung. Der Sprecher des Haus⸗ 
Haltsausſchuſſes teilt dem Plenum einige Aenderungen des Budget— 
voranſchlages mit, die nach der bereits vor mehreren Wochen 
erfolgten erſten Leſung im Ausfchuß vorgenommen wurden. Der 
ibgeordnete macht im Namen der Kommiſſion intereſſante Aus⸗ 
rungen über die Wirtſchaftslage des Landes und beionders der 
Wojewodſchaft Schleſien. Sodann erwähnt er die Möglichkeiten 


— parlamentariſchen Arvett am Budget und ftreift 

uelle ſchleſiſche Fragen. 
Wos. Referent bemängelt das Zuſammenwirken zwiſchen dem 
een und dom Schleſiſchen Sejm und kommt zu dem Schluß, 
in man Die Budgetarbeit des Wojewodſchaftsparlaments als 
ene d los anfehen müſſe. Der Wojewode handele vollkommen 
enmächtig. In den Jahren 1924-1932 feien durch die ſchleſiſche 


| 


Verwaltung insgefumt 899 Millionen Zloty verausyadt worden, 
und davon 316 Millionen Zloty ohne die Zuſtim⸗ 
mung des Sejm. 

Die Verrechnung zwiſchen der Wojewodſchaft und der Sentral⸗ 
regierung fei bisher nicht erfolgt, obgleich unſer Gebiet aus ſeinen 
Steuererträgniſſen eine Tangente von 89 Millionen Zloty abge⸗ 
führt habe. Die Rechnungsabſchlüſſe ſeien dem Schleſiſchen Sejm 
vom Wofewodſchaftsamt ſeit neun Jahren nicht vorgelegt worden 
und ebenfo fei kein einziger Antrag auf nachträgliche Legaliſterung 
der Etatsüberſchreitungen und der Ausgaben während der geit, 
wo das Parlament ausgeſchaltet war, beim Sejm eingegangen. 
Die Budgerkommiſſion ſchlage dem Plenum die Annahme einer 
Neſolution vor, daß die Rechnungsabſchlüſſe oder Peanſtandungen 
der Rechnungskontrollfſammer im Laufe eines Monats 
vorzulegen feien. 

Jetzt ſehe die Zufammenarbeit zwiſchen dem Wojewoden und 
dem Schleſiſchen Sejm fo aus, daß das Parlament bei der Feſt⸗ 
feßung des Budgets lediglich Formalitäten zu erfüllen habe. 
Eine Verantwortlichkeit für die Finanzwirtſchaft des Wojewod⸗ 
ſchaſtsamtes lege man ihm aber auf 

Eine beſchleunigte Regelung erfordere die Frage des Dienſt⸗ 
nerhältniſſes der Wojewodſchaftsbeamten. Die Ungewißheit, die 
bei dieſen Funktionären der öffentlichen Verwaltung herrſche, müſſe 
beſeitigt werden. 

Eine der widiigiten Fragen der Woſewodſchaft ſei die Aende. 
rung ihrer Verwaltungsgrenzen durch Zuteilung des Krakauer und 
des Dombrowaer Induſtriereviers zu Schleſten. In der Deffent- 
lichkeit der Wojewodſchaft ſtoße dieſes Projekt auf heftigen Wider- 
ſpruch aber auch, wenn eine ſolche territoriale Aenderung mit 
der Zuſtimmung des Schleſiſchen Sejm erfolgen würde, müßte er 
die Autonomierechte Schleſiens begraben. Eine 
genügende Angleichung der drei benachbarten Induſtriebezirke: des 
aberſchleſiſchen, des Dombrowaer und des Krakauer Bezirks, ließe 
ſich durch eine Vereinheitlichung der Berggeſetzgebung und des 
Eiſenbahnweſens bewerkſtelligen. Typiſch fei. daß man in der 
Frage der Gebietserweiterung der Wojewodſchaft die Meinung 
vor Nichtoberſchleſiern eingeholt und die berufenen Ver⸗ 
treter der Deffenttichleit unſeres Gebietes übergangen habe. Andere 
Fragen von Wichtigkeit für das öffentliche Leben der Wojewod⸗ 
ſchaft ſeien die Ausdehnung des Urlaubsgeſetzes und des Handels» 
geſetzes auf Schleſten und eine Novelliſierung des’ Geſetzes über 
den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds. 

Das dem Hauſe vorliegende Budget belaufe ſich jetzt endgültig 
auf 75 590 619,50 Zloty in Einnahmen und auf 75 550 422,52 Zloty 
in Ausgaben. Damit ſei der öffentliche Haushalt auf dem Niveau 
von 1926 angelangt. ‘ 

Nach dieſem Referat wird die Debatte mit einer Rede des 


Abg. Dr. Hager vom Kor fantyblock 


eröffnet. Er kommt nach der Erwähnung des parlamentariſchen 
Brauches, daß bei den Budgetdebartten auch politiſche Er- 
ſcheinungen geſtreift werden, die mit der zu behandelnden Ma— 
terie in keinem unmittelbaren Zuſammenhang 
ſtehen, ſenr ſchnell auf die Umwälzung in Deutfchland | 


zu ſprechen und hat damit das große Thema der Diskuſſton 
angeſchnitten. l a 

Es ſeien jetzt überall Rufe nach einem neuen politiſchen 
Syſtem zu hören. In einem Nachbarlande ſei ſolchen Wünſchen 
entſprechend eine Neugeſtaltung erfolgt. Der Schleſiſche Sejm 
habe nicht die Aufgabe, ſich um Vorgänge in der Innenpolitik 
eines anderen Landes zu kümmern. Aber es ſei ein pol ni ſches 
Parlament, und ſo müſſe er ſein Augenmerk auf Vorgange in 
einem Lande richten, wo polniſchen Volksgenoſſen und Menſchen, 
die ihrer Herkunft und ihrer Kultur nach als Landsleute 
anzuſprechen ſeien, Unrecht zugefügt werde. Viele von ihnen 
kehrten nach Polen zurück, und man habe' die Aufgabe, ihnen 
zu Hilfe zu kommen. 

Auch in Overſchleſten gebe es Staatsbürger nicht⸗ 
polniſcher Nattonalität. Man müſſe mit dem Ge⸗ 
danken umgehen. ihnen gegenüber Maßnahmen 
zu ergreifen, die allerdings mit der fraatlichen 
Ordnung, mit der polniſchen Kultur und mit dem 
chriſtlichen Gewiſſen zu vereinbaren ſein müßten. 

Auch die ſchweren und ergreifenden Arbeitskämpfe im Dom- 
browaer Revier ſtänden nicht in unmittelbaren Zuſammenhang mit 
den zur Beratung ſtehenden Fragen. Dennoch lege feine Fenktion 
ein Bekenntnis für das Recht der Belegſchaft von Klimon lo w— 
Grube ab, die unter Tage mit einem Hungerſtreik für ihren 
Willen zur Weiterarbeit in dem Bergwerk demonſtriert habe. 
Es ſei erſchütternd, daß man die Grube allein aus dem, Grunde 
einſtellen wolle, weil ſie ihre Rentabilität verloren habe. 
Es gebe ein heiliges Recht, das man nicht vergeſſen dürfe; das 
Recht des Menſchen auf Arbeit. Man müßte die For- 
derung erheben, daß die vielen ſich in Polen bietenden Arbeits- 
möglichkeiten ausgenuzt werden. Auch die Steuerpolitik ſei 
grundlegend zu ändern. 

Die vereinigten Fraktionen ver Chadecja und der N. P. R. 
hätten zu der Regierung kein Bertrauen. Wenn ſie dennoch für 
das Budget ſtimmen würden, fo geſchehe es, weil es eine ſtaatliche 
Notwendigkeit fei. 


Als nächſter Diskuſſionsredner betritt der Vertreter der 
P. P. S. im Schleſiſchen Sejm, 


Abg. Mache] 
die Rednertribüne und übt Kritik an den einzelnen Poſitionen 
des Budgets. Sodann greift der Abgeordnete die Ausführungen 
Dr. Hagers über die politiſche Neugeſtaltung in Deutſchland au 
Es gäbe keine politiſche Neuordnung, die von Dauer fein könnte, 
wenn ihr nicht eine Erneuerung der wirtſchaftlichen Struktur: die 
Beſeitigung des Kapitalismus vorausgegangen ware. 
Terror, der gegen polniſche Staatsangehörige verübt werde, dürfe 


auf keinen Fall an Angehörigen der Minderheit nergolten 
werden. 
Die ſozialiſtiſche Fraktion werde 
gegen das Budget 
ſtimmen, weil fie kein Vertrauen zur Regierung habe. Der über» 


wiegende Teil auf der Ausnabenfeite werde für die Ver wal 
lung ausgeworfen und die Not breiter Schichten der Bevölkerung 
finde nicht genügende Berückſichtigung— 


Das Veto des Ddeutſchen Klubs 


Die Rede des Abg. Schmiegel zum Budget 


Sodann gibt Abg. Schmiegel folgende Stellu 
Deutſchen Fraktion ve 1 re ar 
„Anjer Klub ſteht auf dem Standpunkt, daß die 
des Budgets für das Jahr 1933 
klang zu brirgen jet, 
Ideal vorſchweben. 


j t Aufſtellung 
hr ! 24 picht mit den Zielen in Ein⸗ 
die jeder geſetzgebenden Körperſchaft als 
ſchwe Ich bin daran überzeugt, daß in dieſem 
hohen Hauſe niemand von dieſem Budget begeiſtert iſt. 


Jachlichleir des deu ſchen Kubs 

Es iſt parlamentariſcher Brauch. daß bei den allgemeinen 
Budgetbe atunpen die wirtſchafttichen, ſozialen und politiſchen 
Verhaltniſſe einer Kritit unterzogen werden. Unſer Klub bat 
gegenüber alien bisherigen Regzerungen eine ſach liche Stel: 
lung eingenommen, und er hat ſich bei feiner Kritik nur don 
objektiven Motiven leiten laſſen. Wir erklären, daß wir 
von dieſem Wege, den wir beſchritten haben, nicht abgehen 
werden, und dat wir auch in Zutunft uns ſtreug ſachlich einſtellen 
werden, da wir hoffen, daß doch einmal der Augenblick kommen 
muß, auf den wir warten: daß die Regierung in uns einmal 
loyale Staatsbürger ſehen und infolgedeſſen endlich bereit ſein 
wird, unſere gerechten kulturellen, wiriſchaftlichen und politiſchen 
don en zu berückſichtigen. 

Wir können die ſchon ſeit längerer Zeit in unſerer Wojewod⸗ 
haft herrſchende Einſtellung der vollziehenden Gewalt zur geleh- 
gebenden Gewalt nicht ſchweigend übergehen. Jeder Schleſiſche 
Sejm, der gegenwärtige nicht ousgenommen, hat den deutlichen 
Beweis geliefert, daß er um eine Zuſammenarbeit mit der Exe— 
futiogewalt bemüht ſei. Leider hat diefe opferbereite Einſtellung 
des Parlaments den Kreiſen nicht gepaßt, die lieber ſehen wür- 
den, wenn der Seim nicht arbeitete, den Kreiſen, die es 
lieber ſehen möchten, wenn dieſer Sejm ſtändig Konflikte hervor- 
rufen würde. um jo das notige Argument gegen dieſe wichtigſte 
Einrichtung unſerer ſchleſiſchen MWojerodſchaftsautonomie zu finden. 
Mir find Zeugen, daß der Schleſiiche Seim immer wieder ſeine 
Hand zu realer und pejitiver Zuſammenarbeit mit der Voll⸗ 
ziehungsgewalt ausſtreckt, und daß dieſe Hand ganz zere⸗ 
montelos zuruckgewieſen wird. Wir wiſſen, warum 
dies geſchieht, und da wir ſtets das großere Wohl im Auge 
behalten, verletzt uns dieſe Methode nicht Wir werden alles 
zun, um das An t ehen und die Würde dieſes hohen Hauſes und die 
Ueberzeugung von der Natwenoigteit feines Beſtehens in allen 


Schichten der Bevölterung jeit zu begründen. 

Die g. ſammenarbeit des Sejm mit der vollziehenden Gewalt 
wird hurd die Nichtachturg der Rechte unſeres Sejm erſchwert. 
Grjche, die durch unſer Parlament beſchloſſen werden, können nicht 
Gejetzeskraft erhalten, weil der Herr Wofewode fie nicht ner: 
öffenstim t, da er der Meinung iſt, daß er das Recht habe, 
die Beſchluſſe des Schleſiſchen Sejm durch den In nenminiſter kon» 
trollieren zu laſſeu. wie Dies die Vertreter des Wojewo ſchafts⸗ 
amtes auf einer der Sitzungen der Budgerkommiſſion erklärten. 
Die Shulgejeke, die im Jahre 1932 durch Sejm und Senat 
beſchloſſen wurden. haben in der ganzen Republik mit Aus- 
nahme der Schleſiſchen Woſewodſchaft Schleſten 
Geſetzeskraft erhalten. In Schleien aber wurden ſie durch Ver⸗ 
ordnungen, Erlaſſe oder ſogar durch Rundſchreiben eingeführt, ob⸗ 
wohl Schulangelegenheiten ausdrückkich in den Kompetenzbereich 
des Schleſiſchen Sejm fallen Aber wozu den Vorſchriften des 
organiſchen Statuts Nechnung tragen, wenn fie dem augenblicklich 
herrſchenden Syſtem nicht paſſen? > 

Zeitweilig hat man den Eindruck, daß die geſetzgebende Ge⸗ 
walt die Abſicht habe, jegliche Jai icrwe des Schlefiſchen Seim 
und feine» Abgeordneten unter einen Scheffel zu ſtellen. So ge: 
ſtatte ich mit z. B. an das Projet: der Beſteuerung zu 


Gunſten der Arbettsloſen zu erinnern. Man will auf 
Schritt und Tritt das Anſehen des Schleſiſchen Sejm verringern, 
man will ſeine Rechte zugunſten der Vollziehungsgewalt ſchmäh⸗ 
lern. Wir find Zeugen, daß der Wi wede Dr. Grazyneki ein⸗ 
Reorganiſierung des Wojewodſchaftsamtes auf 
Grund der Ermächtigungen durchführt, die ihm von den 
Zentralbehörden erteilt wurden, obwohl Arrikel 4 des Organiſchen 
Statuts ſolche Maßnahmen verbietet. 


Die Finarzualitit 


Ich möchte kurz die Frape unferer Finanzpolitik berühren. 
Schon während der Diskuſſion in eijter Leſung über das Budget 

en wir auf die allzu rückſichtsloſe Behandlung der 

teuerzahler auſmerkſam gemacht. Leider wird die Stever 
weiterbin von Summen berechnet, die oft ein vielfaches der wirk⸗ 
lichen Einkommen bedeuten. Der kleine Kaufmann und Hand- 
werke uber iſt nicht imſtande, teure Rechtsberater für Steuer» 
lachen zu bezahlen, wie dies z B die Großinduſtrieunternehmen⸗ 
gen tun. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir auch dem Wunſche 
Ausdruck geben, daß dem Betrug unter dem Vorwand, daß aus 
dem Schleſiſchen Wirrſchaftsfonds Anleihen beſchafft werden 
können, entgegengetreten wird. 


Die Arbellsloſenſtage 

Eine im hohen Maße be nrubigende Erſcheinung auf dem 
Gebiets unſerer Schleſiſchen Wojewodſchaft iſt die große Zahl 
der Arbeitsloſen, die immer noch beinahe täglich wächſt. 
Ich konnte leider nicht feſtſtellen, daß die Geſamtzahl der in den 
Gruben beſchäftigten Bergleute bis auf 25 000 reduziert werden 
ſollen. Man kann dieſes furchtbare Gerücht beinahe nicht glauben. 
Unſerer Meinung nach jellte die Regierung rückſich“slos die ihr 
zur Verfügung ſtehenden Rechte ausnützen und keine Reduzierun⸗ 
nen und Außerbetriebſetzungen von Arbeitsſtätten geſtatten. Die 
Bevölkerung, und vor allem der Arbeiter, hat ein Recht auf eine 
klare und offene Antwort auf die Frage was in Zulunft mit der 
oberſchleſiſchen Induſtrie geſchehen ſoll. Wir ſind der Anſicht, 
daß die Induſtrie nicht nur von den Beſtellungen Sowjetrußlonds 
und der nordeuropäiſchen Kohlenmärkte leben kann Es muſſen 
unbedingt noch andere Abſatzmärkte geſchaffen werden und in 
eriter Linie der In lands markt. 

Der Verſtand muß uns ſagen, daß viele Arbeitsloſe nie mehr 
in ihren eigentlichen Berufen werden arbeiten können, und man 
muß daher ernſtlich darüber nachdenken, was man mit all dieſen 
Leuten anfangen ſoll. Das Siedlungsprojekt hat dieſe 
Frage zwar nicht geloſt, ader es hat für alle Fälle eine gewiſſe 
Erleichterung, wenn auch nur füt einen ſehr beſcheidenen Teil 
unſerer Arbeitsloſen gebracht. Die den Arbeitsloſen ausgezahlten 
Unferſtützungen geben ihnen keine Möglichkeit, auch nur die pri⸗ 
mitipſten Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, denn die in bar aus- 
gezahlte Unterſtützung betragt für den Arbeitsloſen ungefähr 9 
bis 11 Groſchen pro Tag. 


Die öffemlichen Arbe len 


In meinem Rechenſchaftsbericht über das Budget für offent⸗ 
liche Arbeiten habe ich feſtgeſtellt, daß nur der den Kampf mit der 
Kriſe gewinnen kann, der die öffentlichen Arbeiten 
mobil zu machen verſteht. Ich werde mich jetzt mit dieſer 
Frage nicht noch beſonders auseinander ſetzen. Ich möchte nur 
die Anfmerkſamkeit des Sejm auf die im Vergleich zu den früheren 
Jahren auffällig ſtark ge wachſene Erhöhung der Real 
ausgaben lenken und auf die im Vergleich zu den Realaus⸗ 
gaben übermäßig hohen Perſonalausgaben, die 637434 Zloty be⸗ 
traaen. Wir ſind der Auſicht, daß die Perſonalausgaben im Bud⸗ 


ge ber öffentlichen Arbeiten burch nichts gerechtfertigt ſind und im 
nächſten Jahr bedeutend reduziert werden müſſen, wenn nicht die 
Realausgaben für Bauinveſtitionen bedeutend erhöht werden 
ſollten. 

. Obwohl Die Lage des Schleſiſchen Schatzes ſich von Jahr zu 
Jahr verſchlechtert und er feine Ausgaben fortwährend einſchränken 
muß, ſo werden doch im Budget für öffentliche Arbeiten ſtändig 
große Summen für den Bau von Erſenbahnen eingeſtellt. 
Es ſpricht viel dafür, daß der Schleſiſche Schatz nach Maßgabe ſeiner 
Krafte die Entwicklung des Eiſenbahnnetzes in Oberſchleſien und 
im Teſchener Schleſien unterſtützt, da dies ſchon im Intereſſe der 
Verminderung der Arbeitsloſigkeit und im wirtſchaftlichen Inter⸗ 


eſſe liegt. Es ſprechen auch viele andere ſchwerwiegende Gründe 
dafur. Aber wir wären ſthlechte Wirtſchafter, wenn wär nicht über 


die Summen, die wir für den Bau von Eiſenbahnlinien ausge⸗ 
geben haben, Abrechnung verlangen würden. Das Fehlen 
von Rechnungsabſchlüſſen und Berſchten über 
die Finanzwirtſchaft der Wojewodſchaft machen es 
mir unmöglich, genaue Angaben hierüber zu machen, aber auf 
Grund der provrforifhen Berechnungen muß ich feſtſtellen, daß der 
Schleſiſche Schatz bis zum heutigen Tage für dieſen Zweck rund 
27,5 Millionen Zloty ausgegeben hat. Dieſe Summe iſt zu 
ſchwerwiegend, als daß wir der Pflicht enthoben werden könnten, 
vom Miniſterium für Verkeorsweſen Rechenſchaft zu fordern. 
Der Rechenſchaftsbericht des ſtaatlichen 
Tontrollamtes in Kattowitz. 

Wir find der Meinung, daß die Vollziehungsgewalt, d. h. der 
ſchleſiſche Wojewodſchaftsrat und fein Vorſitzender das Budget nicht 
in Uebereinſtimmung mit dem Willen des Schleſiſchen Seim durch⸗ 
führen. Ich will mir geſtatten, nur Ihre Aufmerkſamkeit darauf 
zu lenken, daß die in das Budget für das Jahr 1932 33 eingeſtellten 
Ausgaben für kulturelle Zwecke nicht ausgezahlt würden. Ich 
denke hier an die Subvention für das Deutfche Theater 
und für die Lehrerſeminarien in Bielitz im Sinn. Von 
ben für dieſe Zwecke beſtimmten 44000 Zloty kamen nur 12000 
Zloty zur Auszahlung. Dieſe wenigen Beiſpiele mögen beweiſen, 
daß die Vollziehungsgewalt die Beſchlüſſe des Schleſiſchen Seim 
nicht beachtet, und daher müſſen wir umſo energiſcher fordern, 
daß uns für die Jahre 1928 — 1932 die Recheuſchaftsberichte über 
bie Wolewodſchaftsfinanzen vorgelegt werden. Das Vorlegen der 
Rechenſchaftsberichie kann doch nicht von dem freien Ermeſſen des⸗ 
jenigen Faktors, der kontrolliert werden ſoll, abhängig ſein. 

Mit Rückficht auf die vorhin erwühnte Einſtellung 
der Regiernug zum Schleſiſchen Sejm, deſſen durch den 
RBerfoffung garantierten Rechte durch die Behörden 
nicht geachtet werden, und mit Rückſicht auf die Eins 
ſtellung der Behörden zur deutſchen Minderbeit, deren 
kulturelle Bedürfniſſe nicht berückſichtigt werden, iſt es 
uns numöglich für das Budget zu ſtimmen. 


Für den Regierungsblock ſpricht f. 
Abg. Wite z ak 

der den übrigen Fraktionen Unſachlichkeit vorwirft. Sein Klub 
werde für das Budget ſtimmen, aber nicht nur weil es eine 
Staatsnotwendigkeit iſt, ſondern weil er wirklich tief ſtes Ver ⸗ 
trauen zu der Reglerung habe. Die Entwicklung in 
Europa habe erkennen laſſen, daß eine ſtarke Perſonlich⸗ 
keit mehr wert iſt, als Parteien. 

Die einzige Fraktion im Schleſiſchen Sejm, die ihr Programm 
folgerichtig realiſiere, ſei die deutſche. Dieſe Verwirklichung er» 
folge oft unſichtbar. Man ſpreche immer von der Loyalität, aber 
dieſe Lopyulität ſei nur eine Maske. 

Was Herr Hager über Gegenmaßnahmen gegen 
den Terror in Deutſchland auf dem Gebiet der Wojewodſchaft 
Schleſien geſagt have, das ſei richtig und zu unterſchreiben. 
Aber es genüge nicht, eine chriſtlich klingende (2) Reſolution zu 
faſſen. Im Schleſiſchen Sejm gebe es eine polniſche Mehr⸗ 
heit. Aber die trete überhaupt nicht in Erſcheinung, ſondern in 
der Praxis gebe es nur eine Mehrheit der polniſchen 
und deutſchen Oppoſition gegen den Klub der Sanacla⸗ 
abgeordneten. Der deutſche Klub ſei hier das Zünglein an der 
Wage und Herr Hager werde ſeine Drohungen nie wahr machen 
konnen, weil die Korfantyfraktion immer wieder die Zuſtimmung 
des Deutſchen Klubs brauche. Die Deutſchen in Oberſchleſien zäb!- 
ten ſich zu der Geſamtheit der deutſchen Nation, und es ſei logiſch. 
daß der Deutſche Klub die gleichen politiſchen Beſtrebungen auf⸗ 
weiſe, wie ſie jeweils in Deutſchland an der Tagesordnung ſeien. 
Die Gemeinſchaft der Oppoſitionsparteien habe ihren Grund im 
Haß gegen die Regiernug. Solange das Regiment dieſer Klubs 
im Schleſiſchen Sejm andauere, werde er keine normale 
Arbeit leiſten konnen. 


Als nächſter Redner betritt Abg. Soſinskt vom Korfanthy⸗ 
block die Rednertribüne um die an anderer Stelle der heutigen 
Ausgabe abgedruckte Erklärung ſeiner Fraktion gegen 
den „nationaliſtiſchen Teik der deutſchen Minderheit“ und beſonders 
gegen die Kattowißtper Zeitung" abzugeben. 

Der deutſch⸗ſozialiſtiſche Abgeordnete 

Dr. Glücks mann — 

tritt gegen die Bahauptung des Abg. Witozak auf, daß die 
Oppoſitions einheitlich fe. Die Tarſache, daß die oppoſttionellen 
Fraktionen das Budget nicht geſchloſſen annehmen oder ablehnen. 
beweiſe, daß dieſe Behauptung unrichtig ſei. Der foataliftiiche 
Klub lehne den Haushaltsplan des Wojewodſchaftsrates ab, 
der Korfantyvlock nehme ihn an, weil diefe Alzeptierung eine 
jſtaatliche Notwendigkeit darſtelle und der Deutſche 
Klub tue dies mit irgend einer anderen Begründung. Als Dr. 
Pant einwirft, daß ſeine Fraktion nicht für den Haushaltsplan 
ſtimmen werde, gibt Dr Glücks mann in hämiſcher Weiſe feiner 
Verwunderung über die Haltung der bürgerlichen Deut⸗ 
ſchen zum Ausdruck, die bisher doch immer für die Budgets ge⸗ 
ſtimmt hätten. 

Zum Schluß der Vormittagsſitzung gibt Abg. Dr. Pant die 
von uns an anderer Stelle gebrachte Erklärung zu den Forderun- 
gen des Korfantyklubs ab. 

Inzwiſchen iſt es 14.45 Uhr geworden. Sejmmarſchall Wolny 
läßt eine einſtündige Unterbrechung der Sitzung eintreten. 

Den Nachmittag füllt die Berichterſtattung über die einzelnen 
Poſitionen des Budgets aus. Um 8 Uhr abends wird zu der Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten. Die volniſche Mehrheit nimmt das Budget 
in 2. und 3. Leſung gegen die Stimmen des deutſchen und des 
ſoztaliſtiſchen Klubs an. 


‚+ 


Der ſprichwörkliche Geiz der Scoften 


Die Engländer wiſſen eine Menge charakteriſiſcher 
Huge von dem angeblichen ſchottiſchen Geize zu erzählen. 
Wir führen als Beiſpiel nur folgende Anekdote an: Ein 
Armer begegnete eines Tages in einer der Straßen Edin⸗ 
durghs einem Geiſtlichen, der für ſehr reich galt und ſprach 
denſelben um eine Guinee an, „Eine Guinee! Lieber 
Freund, wie kannſt du verlangen, daß ich dir eine ſo große 


Summe geben ſol!?“ antwortete der Geiſtliche. — „So ge: 
ben Sie mir einen Schilling,“ bat der Arme weiter. — 
„Auch dies iſt noch zu viel.“ — „Aber einen Pfennig wer⸗ 
den Sie mir doch nicht verſagen?“ — „Ich werde jo wenig 
einen Pfennig als einen Schilling geben, man darf nicht 
dem eriten Beſten Almoſen reichen.“ — „Ihren Segen wer: 
den Sie mir aber doch geben?“ — „Ja, mein Sohn. der 
Himmel ſegne und behüte dich!“ — „Nein!“ rief der Arme. 


„Ich mag Ihren Segen nicht! Wenn er auch nur einen 
Piennig wert wäre, hätten Sie mir ihn gewiß nicht gegeben!“ 


Das Glück unterſchlagen 


war ſparſam bis zum Geiz, und darum waren wir insge⸗ 
amt nur vierzehn Matroſen anſtatt dreißig, wie es der 
Größe des Schiffes entſprochen hätte. 

Von Zeit zu Zeit, um Heizmaterial zu ſparen, fingen 
wir den Rückenwind auf und ſegelten. Arbeiten mußte 
man von früh bis ſpät in die Nacht hinein, aber wir ver⸗ 
ſtanden zu arbeiten. Jack Cheſters allein war eine Aus⸗ 
nahme. Nicht nur ſchwere, ſondern jede Arbeit brachte ihn 
zur Verzweiflung. Die Geſchichte Jacks war uns gut be: 
kannt. Noch in ſeiner Heimatgemeinde war er in den Nuf 
eines großen Nichtstuers gekommen. Vorſichtig ging er um 
lede Arbeit herum, wie um eine Grube, in der ungelöſchter 
Kalk eingerührt wird. Von feiner unglücklichen Frau aus 
dem Hauſe vertrieben, ſich ſelbſt überlaſſen, erſchien er kurz 
vor unſerer Abfahrt beim Kapitän und bot ſich als Hilfs⸗ 
maat an, worauf Building einging, indem er ihm eine Heure 
ausſetzte, die um die Hälfte geringer war als der übliche Lohn. 
Wenn man die Anſtrengungen unſerer Arbeit berück⸗ 
ſichtigt und die Koſtbarkeit jeder freien Minute, wird unſer 
Entſchluß ganz verſtandlich ſein: keine Nachſicht mit Jacks 
Müßiggang zu haben und ſeine Pflichten nicht zu überneh⸗ 
men. Wir paßten genau auf, daß er nicht ohne Beſchäfti⸗ 
gung blieb Halb im Spaß, halb im Ernſt halſten wir ihm 
ogar einen Aufſeher auf, Stephans, einen ſonderbaren 
Menſchen, der ſeit 35 Jahren zur See fuhr und die See 
aufrichtig haßte. Alle dieſe 35 Jahre träumte er von einer 
eigenen Farm, non Kühen und Schafen. Außerordentlich 
kunſtfertig im Schimpfen, konnte er ſeine Flüche mit den 
Namen der Segel, mit der Richtung des Windes, mit den 
Möwen, Wellen und ſogar mit den Kupfernägeln aus der 
Schiffsbekleidung erſtaunlich kombinieren. 

Der arme Jack kam buchſtäblich bei der Arbeit um. — 
Hinſiechend, rieb und ſchrubbte er, wuſch er das Geſchirr in 
der Küche ab, ſchaukelte ſtundenlang auf der Pumpe oder 
ſchleppte von einem Ort zum anderen die Kiſten im Kiel⸗ 
raum, da Building ſich fortwährend einbildete daß die La⸗ 
dung nicht ganz richtta verteilt wäre und daß er deswegen 
aus ſeiner mürben Maſchine die erforderlichen Knoten nicht 
herauspreſſen könnte. Jack kam bei der Arbeit um, an: 
ſcheinend aber hatte er ſich feſt entſchloſſen, alle ihm noch 
verfügbaren geiſtigen Mittel in den Kampf gegen ſein 
Laſter zu werfen. Es iſt jhade, daß er mit dem Schwerſten 


Samuel Building, Beſitzer und Kapitän der „Puma“, 
| 
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anfing — mit der ſchlimmen Weatrojenpiaderet. Leichtſin⸗ 
nigerweiſe hatte er das Geſetz des Trainings und 


ſeine angeborene Schwächlichkeit nicht beachtet. 

Dieſe nachſichtigen Ueberlegungen kamen uns übri⸗ 

gens erſt viel ſpäter in den Sinn. Zuerſt befolgten 
wir in bezug auf Jack eine unveränderliche Grauſamkeit. 
And am meiſten wütete Stephans. — — 
Wir befanden uns ſchon viele Tage auf See, als 
eines Morgens der Bootsmann Hans aus der Kapitäns— 
kajüte kam und, mit einem ſonderbaren Seitenblick uf 
Jack, zu ſeinem Freunde eilte dem alten Ned. der nach 
der Nachtwache in einer Schaluppe ſchlief. 2 

Es mußte etwas geſchehen ſein, denn Hans ſchultelte 
Ned wach, ſprach mit ihm eine Weile leiſe, und ſie gungen 
dann beide zum Kapitän. Als ſie an Jack vorübergingen, 
zog er wieder aus irgendeinem Grunde ihre geſteigerle Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Jack benähte die Segel mit, neuen 
Troſſen und bemerkte nichts, wir aber hatten das ungewohn⸗ 
liche Betragen der Alten ſchon zur Kenntnis genommen. 

Von der Welt getrennt, mitten in der endloſen Waſſer⸗ 
wüſte, waren mir neugierig wie Mönche in einem Kloſter 
mit beſonders ſtrengen Regeln. — Zweifellos war etwas 
een. das namentlich Jack anging, aber was? Mir ver- 

ren uns in Mutmaßungen. Es blieb nichts übrig. als ſich 
zu gedulden. Neb hätte uns eigentlich alles mitteilen mül- 
jen, was er wußte Zurückhaltung war jont nicht feine 
Sache. Aber der Alte ſchwieg hartnäckig. 

Nachmitiags als wir auf dem Deck unter tief herunter⸗ 
gelaſſenem Zelttuch herumlungerten, vor Hitze und unbe⸗ 
friebigter Neugier leidend, wandte ſich der alte Ned. der 
nie vorher mit Jack gesprochen hatte, plötzlich an ihn mit 
den Worten: „Nicht wahr. eine gute Erfindung der Radio— 
Telegraph, Freundchen, oder haſt du nie daran gedacht?“ 

Jack wußte nichts zu antworten, während uns noch un⸗ 
behaglicher zumute wurde. Und uns alle überkam ein und 
dieſelbe Vermutung: jemand erkundigte ſich radiotelegra⸗ 
phiſch nach Jack. Wir waren keine Tugendbolde. keine 
Heuchler. Jeder von uns hatte Differenzen mit der Polizei 
jeder beliebigen Hafenſtadt gehabt — Kiel, Stambul oder 
Cherbourg. Doch waren das alles nur einfache Raufereien 
im Rauſch,. Händel wegen Mädchen, prahleriſche Ausſchwei⸗ 
fungen oder Moreslehren für einen Falſchſpieler, der auf 
das ſchwere Matroſenkupfer erpicht war Die Behörden 
vergaßen uns aufrichtig, ſobald wir die Anker lichteten. -— 
Was hatte nun ze angeitellt, wenn eine beharrliche Hand 
achthundert Meilen weit von der Küſte nach ihm taſtete? 

Der Bootsmann und auch der Kapitän ſelber blieben 
mehrmals am Tage vor dem unglücklichen Burſchen ſtehen 
und beglotzten ihn wie ein Wunder. Neds Standhaftigkeit 
reichte aber nur bis zum Abend. Am Abend offenbarte er 
alles ſeinem Freunde Smiles, dem Schiffskoch. 

Das, was wir bald, nach einigen Minuten, von Smiles 
erfuhren, brachte uns vollends in Verwirrung. Anſere 
Verwirrung hätte nicht größer ſein können, ſelbſt wenn 
Jack ſich als Mörder des Papſtes entpuppt hätte; eine eng⸗ 
liſche Zeitung brachte heute in der morgendlichen Radio» 
Chronik die Nachricht. daß der größte Gewinn der iriſchen 
Lotterie auf das Los Jack Cheſters gefallen wäre, 
der auf der „Puma“ in See gegangen war. 

Bis heute können wir es nicht begreifen, warum dieſe 
Geſchichte gleich im erſten Augenblick dramatiſche und häß⸗ 
liche Formen angenommen hatte. Alles begann mit der 
Laune des Kapitäns ſelbſt. Von gänzlich nichtigen Erwä⸗ 
gungen geleitet, verheimlichte er Jack fein ungewöhnliches 
[Glück. Er glaubte wohl, daß die Kunde vom Reichtum Jack 

zu Kopfe ſteigen und daß der Burſche zu arbeiten aufhören, 

da er ſich womöglich zum Paſſagier der „Puma“ erklären 
würde — zum Aergernis der ganzen Mannſchaft. 

Soweit der Kapitän, ſchön. Er gehörte, in unſeren 
Augen, keineswegs zu den beſonders Geſcheiten. Es iſt ſchon 
viel ſchwieriger, unſer eigenes Verhalten zu erklären. Wie 

es dazu kam, daß keiner von uns Jack auf die Seite nahm 
| 
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und ihm freudig grinſend ſagte: „Genug! Hör auf, dich 

zu quälen. Du biſt ein reicher Mann Sad...“ Wir hattten 

Uns doch an ſolch einem unerhörten Glück begeiſtern müſſen. 

Blieben wir denn nicht ſelber in Armut, Roheit und un⸗ 

gerecht ſchwerer Arbeit? Oder hatte uns ctwa das Seeſalz 

10 und die rauhen Winde alles 
laſe 


die Herzen 5 
n? Oder, vielleicht waren wir 


Menſchliche herausg 


noch elender als wir es ſelbſt glaubten? — — — 
Hatten wir nicht darum Jack mit dem legten Haß der zur 
auswegloſen Qual Verurteilten gehaßt? — — — 

Wir verbanden uns zu einer Verſchwörung gegen Jack. 
Wir beſchloſſen, ihn über das Vorgefallene nicht aufzuklären, 
ihm keinen Vorzug vor uns zu geben, ihn wenigſtens eine 
Zeitlang in einer Lage zu laſſen, die unſerer Lage glich. 
Wir umgaben Jack mit einem ſchweigſamen Ring unſeres 
Haſſes. der ihm unverſtändlich war und der ihn ängitigie. 
Aus Spottluſt wälzten wir das Schwerſte unſerer Arbeit 
auf ihn ab, wir piejadten ihn, beſchimpften, pufften ihn, 

verunreinigten ſeine Speiſen, ſchlugen ihm manchmal mit 

aller Wucht ins Geſicht. Einmal ſahen wir, wie er auf den 

Tauen unter einem Maſt weinte. — 

Ans rührte das nicht. Wir klammerten uns an den 

ſi nloſen Gedanken: teuer ſoll er für ſein Gluck zahlen 

Als ob er nicht ſchon früher dafür bezahlt hatte 

Nach dem Sonnenuntergang verſammelten wir uns 
jeden Abend auf Deck, um unſere wehmütigen Lieder zu ſin⸗ 
gen. Merkwürdig! Noc, nie hatten wir jo gut fingen kön⸗ 
nen. Wahrſcheinlich ſind es nicht nur die Liebe, das Heim- 
weh over andere hohe Gefühle, die den Menſchen zur Muſik 
anregen. Da ſangen wir nun, haljend, erboſt- und vers 
fluchend, wenn aber der Wind unſere Lieder bis an die 
Kiſte hätte hintragen können, dann hätten die Menſchen 
gebacht, es ſangen gramvolle Engel, von den Sternen, von 
dem Meere und von der Barmherzigkeit ihres Schöpfers 
enttäuſcht. — „Jack ſchläft, kommt, ſehen wir ihn uns ein⸗ 
mal an,“ ſchlug einer von uns vor. — 

Bir gingen hinunter. Im Winkel an der Kambufe, 
auf den mit Lumpen bedeckten Kiſten, hatte ſich Jack im 
ſchweren Schlaf ausgeſtreckt. Ned hob die Laterne in die 
Höhe, und aufgeregt, als läge ein entblößtes Madchen vor 
uns, ſtarrten wir den Glückspilz an, der bereits durch das 
Gold, das bald in ſeinen Taſchen klimpern würde, von uns 
getrennt war. Noch ein paar. Tage — und er wird ſich mit 
Verachtung von uns abwenden, wird ſofort um einen Kopf 
größer, wird klug. ſauber, ſchön und jung werden. 

Schlaues Bieſt! Hat gebettelt und dabei ein Lotterie⸗ 
los gehabt... Was für ein Glück: mit einem Schlage ſeinen 
ärgſten Feind, — die Armut — niederzuwerfen und das 
Recht — ehrenvollen und geachteten Müßiggang zu erlan⸗ 
gen, der ihn ſo lockte und ſtichelte —— — 

Von den giftigen Strahlen der auf ihn gerichteten Blicke 
aufgeſcheucht. wachte Jack auf und ſprang im Schreck von der 
Koje herunter. Der ganze Menſchenhaufe wich zurück. und 
Ned legte eine Hand auf Jacks Schulter und ſagte: Schlaf 
weiter 
riecht..“ Und wir gingen auseinander. 

Am anderen Morgen verprügelten wir Stephans be⸗ 
ſtialiſch, weil er, heimlich vor uns, Jack bei einer Arbert 

Ueberhaupt war die Haltung von Stephans 

Er verfolgte irgendwelche eigene, von uns 
unabhängige Ziele. Er würde nachdenklich, hörte zu fluchen 
auf, folgte Jack auf Schritt und Tritt und erwies ihm alle 
möglichen Dienſte. Mit neuer Gewalt wachte in ihm der 
Bauer auf, zuſammen mit dem üblichen Traum vom ſeß⸗ 
haften bäuerlichen Wohlergehen. Beſchränkt wie er war, 
bildete er fi} vermutlich ein, daß der reichgeworder e Jar 
ihm heljen wüde, ſich auf dem Lande einzurichten. Es 


recht jonderbar, 


ſchien ihm undenkbar, unmöalich, zurückzubleiben, ohne 
einen Tropfen jenes gottlichen Regens abbekommen 
zu haben, der ſich mit jo verſchwenderiſcher Frei⸗ 


gebigkeit und jo nahe bei ihm ergoß. — 

Wir verprügelten Stephans und ließen ihn laufen mit 
der Warnung, daß ihn noch viel Schlimmeres erwarte, wenn 
er verſuchen wollte, Jack die Wahrheit zu eröffnen. 

Und wir alle wurden auf der „Puma“ verrückt, wütend 
verrückt. Wir ſtahlen aus dem Kielraum einige Kiſten mit 
Kognak, ketranfen uns, rannten mit trunkener Beſchwingr⸗ 
heit auf dem Schiff umher, machten mit trunkener Praziſion 
unſere Arbeit, ohne auch nur eine Minute lang unſere 
Hauptaufgabe zu vergeſſen: den Reichen zu hetzen. 

Und wir betzten Jack in den Tod Er aing zwiſchen 
uns halb wahnſinnig vor Angſt, Gram und Verzweiflung. 
Und wir wunderten uns nicht als einmal der Schrei ertönte: 

„Mann uber Bord!“ 

Insgebeim hatten wir es erwartet. 

„Wer iſt über Bord...“ brüllte Stephans. 

„Jack über Bord . 

Stephans brach in Flüche aus und ſprang ins Meer. 

Von der Sonne geblendet, kam er bald vom richtigen 
Wege ab. Er ſchwamm gar nicht dorthin, wo über dem 
Waſſer Jacks Kopf noch zu ſehen war. Ein paarmal! än⸗ 
derte er die Richtung. warf ſich wild hin und her, als wußte 
er nicht, was er zuerſt retten ſollte das feſte, in den Fluten 
verſinkende Bauernhaus. oder die kleinen. von den Wellen 
fortgeſpülten und dem Giſcht jo ähnlichen Lämmer, oder die 
rote Kuh, die ihn mit ihrem Todesgebrüll betäubte, 

Muß man noch jagen, daß ſchon ſeit einigen Tagen 
ein Schwarm Haffiſche dem Schiff gefolgt war? Wir ſind 
bereit, ſie als eine überflüſſige Verzierung dieſer Erzählung 
vom menſchlichen Glück anzuerkennen. aber der oder). Spiel⸗ 
leiter dieſer Ereignſſe hatte zweifellos feine beſonderen Ab⸗ 
ſichten. Unſere Rettungsboote kamen unverrichteter Dinge 
zurück. Wir hatten weder Jack noch Stephan gefunden. 
Building verfaßte unverzüglich ein Protokoll über den töd⸗ 


helfen wollte. 


lichen Unfall zweier Makroſen und ließ einige von uns al?“ 


Zeugen unterſchreiben. Wurde nicht chenjo der Pakt mit 
dem Teufel von denen unterſchrieben, die ihre Seele ver 
kauften? (Deutih von J. Amdurſki-Schubert!) 


Allerhand Wiſſenswertes. 


In China iſt es Sitte daß eingeladene Giſte naß 
Mahlzeit aufſtoßen — als Aeußerung dafür, daß es einem 
gut geſchmeckt hat. 


det 


Die von der „Svenska Tändſticks U, G. beherrichten 


Streichholzfabriken ſtellen jahrlich 10 Milliarden Schachte! 
her, die im Durchſchnitt 60 Stück je Shaßtel en halten 
Die Fabriken jtellen täglich jo viel Zündhölzer her, daß 1 
jeden Bewohner der Welt ein bis drei Zündhölzer je 95 7 
entfallen. Stapelt man die in acht Monaten von dei, 
ſchwediſchen Fabriken hergeſtellten Schachteln mit Zün 5. 
zern aufeinander, jo erhält man eine Säule, die dem = 
| tand zwiſchen Erde und Mond entſpricht. 

* 
Bei Schußverletzungen, die Blindheit zur Folge haben 
konnen entweder die peripheren Augen oder das Sehzen! or⸗ 
im Gehirn oder die vermittelnden Sehnerven zerſtört w 
den ſein. Meiſtens handelt es ſich um Schlafenſchüſſe. 


Es kam uns bloß vor, als ob es hier nach Rauch. 


Laurahütte u. Umgebung. 


3: Einc ehemalige Laurahütterin geſtorben. Am Mitt⸗ 
dog früh 6 Uhr veyſtarb in Königshütte eine alte ehemalige 
ürgerin von Siemianowitz, die verwitwete Frau Faktorei⸗ 
Inſpektor Anna Heiniſch im Alter von 76 Jahren. Die Beer⸗ 
gung findet am Sonnabend, den 1, April, nachmittags 4 Uhr, 
dom Trauerhauſe in Königshütte, ul. Dombrowskiego 34. aus 
hatt. Totenmeſſe am Montag. den 3. April, 8% Uhr vormit- 
gs in der Hedwigskirche 

Dienſtjubilare der Vereinigten. Am erſten April be⸗ 
geben ihr 25jähriges Dienſtjubiläum bei der Vereinigten 
Konigs⸗ und Laurahütte der Bauführer Mokrus auf Richter⸗ 
ſwächte, der Maſchinenoberauffeher Wons und der Büro⸗ 
ſekretar M. Jaſtrzembski auf Laurahüttegrube. 

5 Apothekendlenſt. Am Sonntag, den 2. April verſieht den 
Tages- und Nachtdienſt die Barbaraapotheke auf der Beuthener⸗ 
lraße, desgleichen den Nachtdienſt in der kommenden Woche. 


Ein Erfolg des Vereins ſelbſtändiger Kaufleute. Den Bes 
mühungen des Vorſtandes des Vereins ſelbſtändiger Kaufleute, 
Siemianowitz iſt es zu verdanken. daß die Geſchäfte am morgi⸗ 
gen Sonntag, den 2. April d. Is, von 12—18 Uhr, offengehal⸗ 
ten werden können m. 

Die neue Berechnung des Wuſſerzinſes. Die vom Siemia⸗ 
nowitzer Magiſtrat auf der letzten Sitzung angenommene Neu⸗ 
regelung des Waſſerzinſes, ſteht folgende Berechnung vor: In 
Wohnhäusern wird den Mietern berechnet für jede Küche ein 
Punkt, jede Stube ein Punkt, für 5 und mehr Mehrzimmer⸗ 
wohnungen kommen außerdem noch zwei Punkte hinzu. Für jede 
dur Wohnung gehörige Perſon wird ein Punkt berechnet. Für 
eine Badewanne zwei Punkte, für einen Garten vom 1. 3. bis 
I. 10. von 10 Quadratmetern ein Ju kt. Die Nebenräume, wie 
Rorrivor, Kloſettanlage, Mäochenzimmer, Kammern und dh 
liches ſind abgabenfrei. Für Unterialtung der Waflerleitung 
ſowie für Kanaliſatiousgebühren iſt der Hausbeſitzer berechtigt. 
einen 15 prozenrigen Zuſchlag zum errechneten Waſſergeld zu 
erheben. 

Grubenunfaul auf der Maxgrube. Auf der Maxgrube 
wurden zwei Bergleute unter Tage ſchwer verletzt und 
mußten ins Knappſchaftslazarett Siemianowitz geſchafft wer⸗ 

n. Die beiden Verunglückten. Häuer Pienta aus Przelaika 
und Füller Gralla aus Michalkowitz arbeiteten auf dem 
Bremsberg der 420⸗Meter⸗Sohle, wo ſie von dem ſchleudern⸗ 
den Forderſeil gegen den Stoß geworfen wurden. Pienta 
erlitt einen doppelten Beckenbruch und dürfte kaum mit dem 

Leben davonkommen, während Gralla einen Beinbruch und 
außere Verletzungen davontrug. 

Rollwagen überfährt eine Greiſin. An der Srraßenbiegung 
ul. Hutnic a⸗Stenkiewicza überfuhr ein im ichnellen Tempo fah⸗ 
render Gemüſerollwagen am Freitag in den Vormittagsſtunden 
eine erwa 70 jährige Frau, welche die Straße überqueren wollte. 
Der Wagen ging der alten Frau uber ein Bein. Mit einem 
ſchweren Beinbruch und inneren Verletzungen iſt die Ueberfah⸗ 
rene ins Krankenhaus geſchafft worden. m. 

Des Kindes Schutzengel. Auf der ul. Staszyca in Sie⸗ 
mianowitß wurde ein kleines Kind beim Ueberſchreiten der 
Straße von dem nach Kattowitz fahrenden Autobus angefchren 
und ſtürzte unter den Wagen. Dem Führer gelang es glücklicher⸗ 
weiſe den Autobus ſofort zum Stehen zu bringen, jo daß das 
ind vollkommen heil davonkam. 

„g, Diebstahl. Aus dem evangeliſchen Gemeindehaus in 
Siemianowitz wurden am Donnerstag ein Handball. drei Schlä⸗ 
der, mehrere Schlüſſel und eine Peütze geſtohlen. Als Täter 
wurde ein gewiſſer J. non der Richterkolonie ermittelt und zur 
Anzeige gebracht. 

Um die Fortbildungsſchule. Die hieſigen Kaufleute 
| beabſichtigen an den Magiſtrat eine Eingabe zu richten, da⸗ 
mit dieſer für ihre ſchulpflichtigen Lehrlinge einen Tei! der 

tunden in die Vormittage verlegen möge, weil ſie durch die 
Nachmitiagsſchulzeit viel im Geſchäft verſäumen. 

Drei Tage Betriebsratswahl auf Richterſchachte. Die 
Neuwahl zum Betriebsrat auf Richterſchächte dauert drei 

age. Am Donnerstag, den 30. Marz, wählte Richterſchacht 
am Freitag Baingowſchacht und am heutigen Sonnabend 
wählen diejenigen Turnusurlauber, deren Urlaub mit dem 
31. März abgelaufen iſt. So konnen alle Arbeiter der Grube 
ihr Wahlrecht ausüben. 

Teilweiſe Lohnzahlung. Am geſtrigen Freitag, um 2 Uhr 
nachmittags, wurde auf den Gruben und in der Lautahütte 
80 Prozent des zuſtändigen Vorſchuſſes an die Belegſchaften 
zur Auszahlung gebracht. Ueber die reſtliche Zahlung iſt 
Doch nichts bekannt. 

Die Arbeitslage im Monat März. Die Arbeitslage in 
der Siemianowitzer Großinduſtrie im vergangenen Monat 
Pat ſich wenig . In Richterſchächte wurde 17 Betriebs⸗ 
Khichten verfahren, während Fizinus im ganzen 13 hatte. 
In der Laurahütte wurde im Durchschnitt der Abteilungen 
an 15 Tagen produktiv gearbeitet. In der Verzinkerei hat 
ſich in der zweiten Monatshälfte die Arbeitslage weſentlich 
gebeſſert, jo daß jetzt wahrſcheinlich längere Zeit ohne Unter: 

tehung gearbeitet werden kann. 

Neue Straßenbauten. In der Gemeinde Baingow jollen in 
nächſter Zeit zwei Straßen neuaufgeſchüitet werden und zwar 

le Schulſtraße und die Brüderitraße. Diele Straßen erhalten 
Er: Packlage und eine gewalzte Schotterlage. Zur Ausführung 
er Arbeiten werden die Arbeitsloſen der Gemeinde herange⸗ 

en und erhalten 3 Zloty Lohn pro Tag. In Przelaika wird 
Aenfalls die im Vorjahre geplante Verbindungsſtraße nach 

Pofkowitz. in den naciten Tagen in Angriff genommen, wozu 
Neichfalls die Arbeitsloſen von Przelaika herangezogen werden 

ie Chauſſce iſt 1600 Meter lang und wird ca. 100 Arbeitslosen 

eſchaftigung auf 3 Monate geben. 


g- Verſammlung der Jugendgruppe der deutſchen Partei 
dufgeloſt. Am Mittwoch abends veranſtaltet die Jugendgruppe 
der deutſchen Partei in Siemianowitz einen Vortragsabend im 

Gegen 8% Uhr erſchien der Polizeikommiſſar 


Dadaſchen Lobal. 
Ut einem Polizeibeamten und 3 Kriminalbeamten im Vereins- 
Ammer und lie ſich die Mitgliedskarten vorzeigen. Da einige 
aus nehmer ſich nicht durch eine Legitimation als Mitglied 
hi; sweiſen konnten, erklärte der Kommiljar, die Verſammlung 
ließen faeleft. worauf die Teilnehmer in Ruhe das Lokal ver⸗ 
der Kammer⸗Muſikabend. Der Verband deutſcher Katholiken, 
Sangruppe Laurahütte⸗Siemianowitz veranſtaltet am morgigen 
W n tag, den 2. April im Wietrzykſchen Saale (Generlich), eine 
ohltarigteitsaufführung in Form eines Kammer⸗Muſikabend, 
beta ührt vom Streichquartett Erich Jarczyk. Zur Aufführung 
u nigen Werke von Mozart, Schubert und Grieg. Kaſſeneroff⸗ 
1505 abends 7 Uhr, Anfang abends 8 Uhr. Preiſe der Plätze 
0.99 Zloty und 0,49 Zloty. m. 
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Sportneuigkeiten aus Siemianowitz 


Boxen. 
Heute: „Ruch“ Vismarckhütte — A. K. B. Laurahütte. 
Auf den Ausgang des am heutigen Abend im „Zwei⸗ 
Linden“⸗Saal ſtattfindenden Klubkampfes zwiſchen den obenge⸗ 
nannten Boxſtaffeln iſt man allſeits ſehr geſpannt. Es finden 
10 intereſſante Kämpfe ſtatt. Beginn pünktlich abends 8 Uhr. 


Fußball. 
„Jednosc“ Michalkowitz — 07 Laurahütte. 

Auf dem Jeonosc⸗Platz in Michalkowitz begegnen ſich am 
heutigen Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, die Vorortsrivalen 07 
und Jednosc. Eine Ueberraſchung iſt nicht ausgeſchloſſen. Spiel⸗ 
beginn 3,30 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen die Reſerven bei⸗ 
der Vereine. 

K. S. Iskra Laurahütte — K. S. Bittlow. 

In einem Freundſchaftsſpiel treffen fi) am heutigen Sonn⸗ 
abend, nachmittags 4 Uhr, die erſten Mannſchaften obengenann⸗ 
ter Vereine. Ab 2 Uhr ſteigen Vorſpiele. 


„Odra“ Scharley — 07 Laurahütte. 

Am morgigen Sonntag macht die erſte Mannſchuft des K 
S 07 einen Abſtecher nach Scharley, wo ſie dem dortigen K. S. 
Odra in einem Freund chaftsſpiel gegenübertritt. Abfahrt der 
Laurahütter um 9,30 Uhr ab Vahnhof. Spielbeginn 11 Uhr x 

Handball, 
Ortsripalentreſſen: Evangeliſcher Jugendbund — A. T. B. 
Laurahütte. 

Beide Mannſchaften werden ihre beiten Leute ins Feld ſtel⸗ 
len. Um 1.30 Uhr treffen ſich: A. T. V. 3 — Evangeliſcher Ju⸗ 
gendbund 3. Um 2,30 Uhr: A. T. V. 2 — Evangeliſcher Jugend⸗ 
bund 2. 

Radball, 
Radball⸗Reudezvous im Uherſchen Saal. 

Eine vielverſprechende Veranſtaltung zieht am morgigen 
Sonnteg der Radfahrerverein Laurahütte im Uh rſchen Saal, 
nachmittags 5 Uhr auf, bei welcher die beiten Radbalmannſchaf⸗ 
ten Deutſch⸗ und Polniſchoberſchleſiens zuſammentreffen. Trotz 
hoher Uikoſten zeitgemäße Preiſe. m. 


Vergessen Jie nicht 


das Abonnement für Monat April zu erneuern! 
— —„[„t . ——— — re.... | 


Die Laurahllte-Slemianowitzer Zeitung koſtet nur 1.25 2. auf 14 Tage. 
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Dperettenaufführung des Siemianowitzer Volkschors Freie 
Sänger. Am Sonntag, den 2. April, um 7 Uhr abends, geht im 
Saale „Zwei Linden“ die Volksoperette „Der Poſtillon von Ro⸗ 
dendorf“ in Szene. Dieſes Volksſtück, eines der ſchönſten jeiner 
Art, zeichnet ſich durch gute Muſik. blendende Dekoration und ſchöne 
Volkslieder aus. Mitwirkend iſt das volle Krejciorcheſter, wel⸗ 
ches auch in den Pauſen konzertiert. Im Vorverkauf beim Herrn 
Franke, Papierhandlung, Beuthenerſtraße, ſowie im Konſum 
Naprzod. Poſtſtraße, iſt noch eine beſchränkte Anzahl guter Sitz⸗ 
plätze vorrätig. 

g- Geiſtliche Abendmuſik in der Lutherkirche. Am Pabm⸗ 
sonntag, den 9. April d. Is., abends 6 Uhr, veranſtaltet die 
Organiſtin der Lutherkirche in Siemianowitz, Fräulein Lotte 
Fuchs, eine geiſtliche Abendmuſik, in der Paſſionsmuſik aus alter 
und neuer Zeit zur Aufführung gelangt. Außer dem Kirchen: 
chor wirkt die, aus Konzerten des Meiſter⸗Vereins beſtens be» 
dennte Altiſtin Käthe Kleinert, Kattowitz, mit. Der Eintritt 
iſt, wie immer, frei. 


Wann wird die neue Volksſchule eröffnet? Recht ſchwierig 
geſtalten ſich die Schlußzarbeiten an der neuen Volksſchule en 


der ul. Matejki in Siemianowitz. Schon im vergangenen Jahre 


plante man die Schule ihrer Beſtimmung zu übergeben, doch 
der Geldmangel hat es mit ſich gebracht, daß die Eröffnung 
nicht vollzogen werden konnte. Zur Fertigſtellung benötigt die 


Stadt noch einen weiteren Betrag von 20 000 Zloty. Schwer 
fällt es dem Magiſtrat dieſe Summe aufzutreiben. Von der 


Herbeiſchaffung des Geldes hängt es ab, ob die Schule noch in 
dieſem Jahre ihre Pforten öffnen wird. m. 


Monatsverſammlung des Schrebergartenvereins, Siemiano⸗ 
wig. Im Beamtenkaſino (Prochotta) hält der Schrebergarten⸗ 
verein, Siemianowitz, am morgigen Sonntag, den 2. April d. Is., 
vormittags 10 Uhr, die fällige Monatsverſemmlung ab. Das 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. m. 

Zur erſten hl. Kommunion! Gebetbücher deutſch und pol⸗ 
niſch, ſowie diverſe Geſchenkartikel zur erſten hl. Kommunion 
empfiehlt in reicher Auswahl, Zweiggeſchaft der Kattowitzer⸗ 
Buchd ruckerei⸗ u. Verlags⸗Sp.⸗Akc., Siemianowitz, ul. Hutnicza 
Nr. 2. Das Geſchäft ift durchgehend geöffnet. 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz 
Sonntag, den 2. April. 
6 Uhr: von der poln. Ehrenwache 
7% Uhr: auf die Intention Welon. 
8% Uhr: zur göttl. Vorſehung guf die Intention Ludwig. 
10,15 Uhr: zu Ehren der Mutter Gottes als Dantiagung 
von der Familie Kazik. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 2. April. 
6 Uhr: für verſt. Marte Rus. 
7,30 Uhr: für verſt. Franz und Pauline Karmainski. 
8,30 Uhr: für verſt. Franz Duka und Eltern beiderſeits. 
10,15 Uhr: für verſt. Hermann Daniſch, Karoline Langer 
und für gefallenen Ludwig Langer. 
Montag, den 3. April. 
6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
6 Uhr: für beſt. Verſtorbene. 
6,30 Uhr: für beſt. Verſtorbene. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, Judica. den 2. April. 
Kollekte für den Bau des Pfarrhaufes in Warſchowitz. 
8% Uhr: Beichte und Feier des hig. Abendmahls. 
9% Uhr; Hauptgottesdienkt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taaufen ö 
Montag, den 3. April 
Spielnachmittag des Jugendbundes. 
Singeabend des Jugendbundes. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Deutiher Kulturbund für Polniſch-Schleſien k. 3. 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet am Mittwoch, den 5. 
April 1933, 8 Uhr abends. im Reitzenſteinſaal in Kattowitz 
einen Jungoberſchleſiſchen Autorenabend. Dr. Zelder, Beu⸗ 
then, wird Proſa und Lyrik von Falk. Ehlert, Roemiſch. 
Kunert, Magicra, Scholtis, Nitſchke, Hollmann, Henſel, 
Baron, Kaboth, Habraſchka Guttwein leſen. An der Abend⸗ 
kaſſe wird ein Unkoſtenbeitrag von 1 Zloty erhoben. 
ar 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kariomik. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowiter Bud 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Kündigung der Akkordfätze in den Hülten 

Der Verband der oberſchleſiſchen Hütten hat an die Ar⸗ 
beitergewerkſchaften ein Schreiben gerichtet, in welchem die 
Kündigung der bisherigen Akkordſätze, die am 21. Juni 1932 
feſtgeſetzt wurden, zum 30, d. Mis gekündigt werden. Die 
Kündigung wird damit begründet, daß die Akkordſätze der 
Weiterverarbeitenden Induſtrie ſchlecht angepaßt find. Am 
Widerwärtigleiten aus dem Wege zu gehen. ſoll das alte 
Akkordſyſtem wieder eingeführt.“ nachdem vorher die Höhe 
der Akkordſätze entſprechend herabgeſetzt ſein werden. Die 
Kündigung bezieht fi auf alle oberſchleſiſchen Hüttenwerke. 


Die Kaftowitzer Künſtlergruppe ftellt aus 

Die Frühjahrs⸗Ausſtellung der „Kattowitzer Künſtler⸗ 
gruppe“ wird morgen, Sonntag, den 2. April, vorm. 12 Uhr, 
im Saale der „Erholung“ Kattowitz, ul. ſw. Jana 10, feier⸗ 
lich eröffnet. Zur Ausſtellung gelangen Gemälde, Aquarelle, 
Zeichnungen und Radierungen heimatlicher Motive aus 
Oberſchleſien und den Beskiden, ferner Bilder von einer 
Alpenreiſe. Außerdem werden Gebrauchsgraphik, Karika⸗ 
turen, Scherenſchnitte. Holzſchnitte, Gipsplaſtik und kunſt⸗ 
gewerbliche Arbeiten ausgeſtellt, unter letzteren befindet 
ſich eine Abteilung Batikarbeiten und Lederplaſtiken in 
ungariſcher Technik, die beſonders für unſere Frauenwelt 
von größtem Intereſſe fein durfte. Die Ausſtellung iſt 
wochentags von 11—2 und 4—8 Uhr, Sonntags von 11—6 
Uhr durchgehend geöffnet. 


Eine intereſſante Oratorienaufführung 

Am 2. April finder in Nowowies (Lichtſpiele „Slonce“) 
eine Aufführung des Oratorium „Quo Vadis“ von Nowo⸗ 
wiejski ſtatt. Der Chor „Slowiczek“, eine der beiten ſchle⸗ 
ſiſchen Sängervereinigungen und das Orcheſter der Schleſi⸗ 
ſchen Philharmoniſchen Geſellſchaft, nimmt ſich des hervor⸗ 
ragenden Werkes des begabten Komponiſten an Als So⸗ 
liſten treten die beiten Opernkräfte auf, wie M. Bielecka. St. 
Romanowski, St Kruzer u. a. Zahl der Ausführenden, 
300 Perſonen. Faſt alle Karten find ſchon verkauft. 

Die nächſten Aufführungen des Oratoriums finden ſtatt: 
am 9. April in Schwientochlowitz (Saal Szaſtok) und am 
11. April in Kattowitz (Reichshalle). 2 


Jaſt 400 Gaſtwirkſchaften in Kattowitz 

In Groß- Kattowitz befinden ſich rund 400 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften. Es handelt ſich um Reſtaurationen, Hotels, Bars, 
Kabaretts, ſowie andere Nachtlokale, Deſtillen und ſonſtige 
Gaſtſtätten. Darunter befinden ſich etwa 110 Lokale, in 
denen muſikaliſche Darbietungen und Tanzluſtbarkeiten zuge⸗ 
laſſen ſind. Verkehrsreiche Straßen weiſen 5 bis 7 Lokale 
auf. Die Feſtſtellungen haben gezeigt, daf gerade in der 
jetzigen Zeit das Gaſtwirtsgewerbe von vielen Nichtfach⸗ 
leuten ausgeübt wird. 

Trotz wiederholter Klagen ſeitens der organiſierten Gaſt⸗ 
wirte und Kaffeehausbeſitzer über die große a und 
die hohen Steuerlaſten, werden immer noch neue Lokale er⸗ 
öffnet. 


Kattowitz und Umgebung 
Die blutige Silveſter nacht in Przelaika. 

In der Nacht zum 31. Dezember v. Is. wurde der Arbeiter 
Joſef Kurpanek in Przelalfa in einem Lobal durch einen Meſ⸗ 
ſerſtich ins Herz getötet. Als Täter hatte ſich der Tiſchler Franz 
Strzelczyk, dortſelbſt wohnhaft, ſowie als Mithelfer deſſen Bru⸗ 
der Felix Strzelczyk und der Roman Kaczmarczyk vor Gericht 
zu verantworten. Wie aus den Zeugenausſagen hervorging, 
ſtieß Franz Strzelezyk gegen Kurpanek wüſte Drohungen aus, 
Er fühlte ſich angeblich bedroht, begab ſich nach Haufe und er⸗ 
ſchien in Begleitung ſeines Bruders Felix mit einem langen 
Fleiſchermeſſer erneut im Lokal, Dort verſetzte Franz Strzel⸗ 
czyk dem Kurpanek einige Schläge mit dem Meſſer auf den 
Kopf. Währenddeſſen hielt Felix Strzelczyk den Kurpanek Felt. 
Roman Kaczmarczyk ſchlug auf die Anweſenden mit einem 
Knüppel ein. Kurpanek wurde dann in einen Nebengang zer 
ſchleift, wo ihm der töolichee Meſſerſtich beigebracht worden 
iſt. Es zeigte ſich allerdings, daß keiner der Zeugen mit Be⸗ 
ſtimmtheit ſagen konnte, ob und wann Franz Strzelczyk dem 
Kurpanek den Herzſtich beibrachte. Strzelczyk beſtritt dies je⸗ 
denfalls ganz energiſch und gab zu, dem Kurpanek nur mehrere 
Schläge auf den Kopf verſetzt zu haben, was nach dem Befund 
der Verletzungen niemals den Tod des Getroffenen zur Folge 
haben konnte. Es beſtand trotz allem wenig Zweifel darüber, 
daß Franz Strzelczyk den tödlichen Stich ausgeführt hat, umſo⸗ 
mehr, als er ſich extra die gefährliche Stichwaffe herberholie 
Auch ſeine Drohungen gegen Kurpanek hatten mehrere Gäſte 
veranlaßt, den Bedrohten aufzufordern, ſich ſchleunigſt aus der: 
Lokal zu entfernen, da ihm Etigelczyf, der bald wieder erſchei⸗ 
nen werde, übel mitſpielen wolle. Nach langwieriger Zeugen⸗ 
vernehmung verurteilte das Gericht den Haupttäter Franz 
Strzelczyk wegen ſchwerer Körperverletzung mit Tobeserfolg zu 
drei Jahren Gefängnis. Sein Bruder Felix erhielt eineinhalb 
Jahre Gefängnis mit dreijähriger Bewährungsfriſt. Kaczmar⸗ 
czyk wurde freigeſprochen. 


Schwerer Verkehrsunfall. Auf der ul. Marszalka Pils 
ſubskiego in Kattowitz prallte der Geiſtliche Kowalczyk aus 
Schoppinitz mit einem Motorrad gegen die Marie Porembski, 
welche gerade die Straße uberichreiten wollte. Die Frau trug 
eine Gehirnerſchütterung davon und wurde nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus überführt. Nach den polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen hat die Verunglückte den Unfall infolge Unacht⸗ 
ſamkeit ſelbſt verſchuldet. 

Feſtnahme zweier Juwelierdiebe. Vor einigen Tagen be⸗ 
richteten wir, daß in das Juweliergeſchaft des Rudolf Arndt 
auf der ulica Pocztowa in Kattowitz ein ſchwerer Einbruch ver⸗ 
übt worden iſt. Geltohlen wurden dort goldene Uhren, Arm: 
bänder, Brochen, Ringe. ſowie andere Wertſqchen. Inzwiſchen 
gelang es der Kattowitzer Kriminalpolizet die Einbrecher in der 
Perſon des Heinrich Esler und Heinrich Hajduk aus Kattowitz 
feſtzunehmen. Bei der Wohnungsreviſion wurde eine Anzahl 
van Uhren, Ringen und Broschen vorgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. 


Reiche Beute. Aus der Wohnung des Eugenius Paſſer⸗ 
mann, ul. Slowackiego, ſtahlen Einbrecher ein Tiſchgedeck für 
lechs Perſonen, ferner Schmuckſtucke, Uhren und eine Geld- 
ſumme. Die Diebe ſind unbehelligt entkommen. 

Nächtlicher Wohnungseinbruch. Zur Nachtzeit wurde in die 
Wohnung des Finanzbeamten Kriſtoph Podhalicz auf der ulica 
Dombromskiego 13 in Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort verschiedene Sachen im Werte von 400 Zloty. Den 
Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
kommen. 

Weil fie Biedakohle förderten. Am Freitag wurde mies 
derum in mehreren Fällen gegen Beſchäftigungsloſe vor Ge⸗ 
richt verhandelt, die auf Notſchächten Kohle förderten. So⸗ 
weit es ſich um mehrfache Uebertretungen handelte, erkannte 
das Gericht auf Gefängnisſtrafen von einer Woche. Hiervon 
wurden ſolche Arbeitsloſe betroffen, die in vorhergehenden 
Bellen in Anbetracht ihrer Notlage freigeiprohen wurden. 
ſegoch trotz Verwarnung, erneut in den Biedaſchächten ars 

eiteten. 


Königshütte und Umgebung 

Vom Auto überfahren. An der Ede ulica 9 
ducka geriet die 19 Jahre alte Emilie Krauſe von der ull 
Mielenskiego 19 unter das Perſonenauto des Direktors Mier⸗ 
zinski und mußte mit erheblichen Verletzungen in das Kranken— 
haus eingeliefert werden. Zum Glück beſteht Lebensgefahr nicht. 
Auf Grund der bisherigen Unterſuchungen ſoll den Chauffeur 
keine Schuld treffen. 

Ein frecher Betrüger. Ein gewiſſer Max Schmatloch aus 
Kattowitz hat für die Firma „Tic“, an der ulica Melnoscı, eine 
Fuhr Kohle im Hofe abgeladen. Als er um den Betrag von 
23 Zloty vorſprach, erklärte ihm der Beſitzer, daß bereiis ein 
Mann ſich als Kutſcher vorgeſtellt und den Betrag abgehoben 
hat, Der freche Burſche iſt unerkannt entkommen. 

Jolgen des Alkohols. Der Invalide Joſef Chmiel aus 
Bismardhütte hatte einen gehörig hinter die Binde gegoſſen 
und ſturzte an der ul. Szpitalna über die Schienen der 
Bahnunterführung. Dabei zog er ſich eine blutende Roni- 
wynde zu und mußte in das Krankenhaus eingeliefert wer⸗ 
den. Weil er aber immer wieder verſuchte den Kopfverband 
herunserzureiken, wurde er bis zur Nüchternheit in polizei⸗ 
liche Schutzhaft genommen 

Für Eingriff gegen das keimende Leben 18 Monate Gefäng⸗ 
nis. Vor der erweiterten Strafkammer in Königshütte natte ſich 
eine gewiſſe Klara Lubanski zu verantworten, der zur Laft ge: 
legt wurde, bei einer jungen Frau auf deren Erſuchen, einen 
Eingriff gegen das keimende Leben vorgenommen zu haben. Der 
Eingriff harte den Tod der Frau zur Folge. In der Verhand- 
lung, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefunden hat. 
war die Angeklagte reſtlos geſtändig. Das Arteil lautete auf 
95 Monate Gefangnis, unter Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 

aft. 


Pleß und Umgebung. 
Grabſchänder am jüdiſchen Friedhof. 

In den ſpäten Auendſtunden zum 28. d. Mts. drangen bis⸗ 
her unbekannte Täter auf den jüdiſchen Friedhof in Pleß ein. 
Dort wüteten die Täter in unerhorter Weiſe. Sie riſſen ein 
Grabdenkmal heraus, welches am Grab der verſtorbenen Ehe⸗ 
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Buch- und Pnpierhandlung, Bytomska 2 
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Am Poensgens Titel 
Vom 5. bis 8. April wird in Köln die Billardweltmeiſterſchaft 
der Amateure ausgetragen werden. Titelverteidiger ift der 
Berliner Dberregierungstat Poenegen, der die Weltmeiſterſchaft 
bereits zweimal hintereinander, 1931 in Genf und 1932 in Neu⸗ 
york, gewonnen hat. 


frau eines reichen jüdiſchen Keufmanns ſtand. Daraufhin 
ſchaufelten die Unholde das Grab auf, da fie im Sarg Werts 
ſachen vermuteten. Als ſie jedoch nichts Wertvolles vorfanden, 
ſchaufelten die Täter das Greb wieder zu. Die Polizei hat in 
dieſer Angelegenheit ſofort Ermittelungen eingeleitet, um der 
Täter habhaft zu werden. 


— 


Tarnomwitz und Umgebung 
Opfer des Schmuggels. 

Ein aufregender Vorfall ereignete ſich am 27. d. Mts. an 
der Zollgrenze bei Neu⸗Reptau. Dort bemerkte eine Grenzva⸗ 
trouille etwa 50 verdächtige Perſonen, welche die grüne Grenze 
überſchreiten wollten. Trotz wiederholter Anrufe, ſich zu legiti⸗ 
mieren, ergriffen die Schmuggler die Flucht. Die Beamten 
feuerten deraufhin mehrere Schüſſe ab. Zwei Schmuggler, und 
zwar der 34 jährige Michael Burek aus Neu:Reptau und der 
18 jährige Joſef Motyl wurden erheblich verletzt. Auf dem 
Transport nach dem Spital verſtarb der 31 jährige Buret auf 
Grund feiner erlittenen Verletzungen. Bald jemmelte ſich eine 
große Menge Volk, etw 200 Perſonen, an, welche gegen die 
Grenzbeamten eine feindliche Stellung einnahmen. Die Beam⸗ 
ten wurden mit Steinen beworfen. Erſt als Polizeibeamte am 
Plan erſchienen, ergriffen die Tater die Flucht. 


Pielitz und Umgebung 

Verhaftete Einbrecher. In den letzten drei Monaten 
waren die Reſtaurateure und Kaufleute in Bielitz-Biala 
und Umgebung durch öftere Einbruchsdiebſtähle beunruhigt, 
welche von einer gut organiſierten Einbrecherbande verübt 
wurden. Nach längeren und eifrigen Nachforſchungen gelang 
es der Polizei in Bielitz und Mikuszowice das ganze Ein⸗ 
brecherneſt beſtehend aus folgenden Perſonen auszuheben: 
Hetnal Wladyslaw, Huczek Jan Kubica Rudolf, Bofdys 
Jan, Alimunt Antoni, Klimunt Jan und andere, ſämtliche 
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Buch- und Papierhandluna, Butomsku 2 


Die moderne Dame wird sich in 
ihren Mussestunden gern mii der 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben in 


Buch- und Papierhandlung, ul.Bytomska 2 
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Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Laurahüfte-Siemianowitzer Zeitung) 


aus Mikuszowice Bez. Biala. Dieſe Einbrecherbande, welche 
mit Schußwaffen verſehen war, rerübte gegen 20 Einbruchs 
diebſtähle in verſchfedenen Geihäftsiotalen, Reſtaurationen 
uſw., wobe in 4 Fällen die Einbrecher auf die Poliziſten und 
Zivilperſonen ſchoſſen, welche fie beim Einbruch erwiſchren 
und rerſcheuchten Die Miiglieder dieſer Ernbrecherband? 
haben im Walde in Mikuczowice gute Schlupfwintel und 
Verſtecke für die geſtohlenen Waren, welche fie in Fälſern, 
die in der Erde eingegraben waren, aufbewahrten. Bei 
den Hausdurchſuchungen die bei den erwiſchten Einbrechern 
vorgenommen wurden, fand man einen Teil der geſtohlenen 
Waren. Hetnal, Huczek, Bojdys, Kubica wurden dem Bie⸗ 
iger Gerichtsgefängnis eingeliefert, die beiden Klimunts, 
Anton und Jan, flüchteten und halten ſich in den Wäldern 
verſteckt. N 

Von einem Radfahrer umgeſtoßen. Am Donnerstag 
nachm. wurde der 6 Jahre alte Reinhold Bogiſch auf der 
Schießhausſtraße von einem Radfahrer umgeſtoßen, wobel | 
das Kind Rißwunden im Geſicht und Verletzungen an der 
linken Hand erlitt. die Rettungegeſellſchafk überführte 
ihn in das Bielitzer Spital. 


Aund unk 
Katt. witz und Warſchau. 
Gleichblerbendes Werktagsprogra m m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut. 12,05 Programmanſage; 
12,10 Breiierundigdau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 


Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten: 14,10 Pauſe: 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 


Sonntag, den 2. April. 


10,15: Gottesdienſt aus Wilna. 12.15: Maorgenfeier. In 
der Pauſe: Vortrag. 14: Muſik auf Schallplatten. 14.20: 
Konzert. 16: Aus der Kathedralkirche Kattowitz: Paſſions⸗ 
predigt. 16,45: Vortrag. 17: Klaviermuſik. 17.35: Arien 
und Lieder. 18: Leichte Muſik 18.45: Heiteres aus Schle⸗ 
jien 19,15: Verſchiedenes. 20. Chorkonzert. 22,05: Arien 


und Lieder. 23: Tanzmuſik. 


Montag, den 3. April. 

15,40: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 15,55: 
Techniſcher Briefkaſten 16.25: Franzöſiſch 17: Ungariſche 
Muſik. 18: Schulfunk. 18 25: Leichte Muſik. 19: Verſchie⸗ 
denes. 20: Leichte Muſik. 20.15: Opernmuſik. In den 
Pauſen: Sport und Preſſe. 23: Fremdſprachiger Vortrag. 
23,15. Tanzmuſik. 


15,25: Berichte. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichblerbendes Werktagsprogra iq m 
3.20 Morgenkonzert: 8 15 Weiter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1 Mitiogskonzert; 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börie; 14,05 2. Mittagskonzert; 14.45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15.10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisberecht. Börse, Preſſe. 

Sonntag, den 2. April. 

6,35: Konzert aus Bremen 8,15: Orgelkonzert. 9.10: Für 
den Kleingärtner. 9,25: Schachfunk 9,50: Glockengeläut. 
10: Kath. Morgenfeier 1130: Mariä Verkündigung in der 
deutſchen Dichtung. 12: Konzert aus Flensburg. 14. Bes 
richte. 14,10° Gereimtes — Idee 14,25: Für die 
Landwirtſchaft. 14,40: Der Sumpfbiber und ſeine Zucht. 
15: Sudan als Neiſe- und Touriſtenland 15.50 Kinder- 
funk. 16,20: Heinrich der Löwe, der Bauernherzog. 16.45 
Konzert. 18.30: 30 Minuten Heiterteit. 197 Sport und 
Wetter. 19,30: Das Heeresweſen Deutſchlands 20: Der Tanz 
in der Oper (Konzert). In der Pauſe: Abendberichte 22: 
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 2230: Tanz⸗ 

und Unterhaltungsmuſik. 

Montag, den 3. April. 

10.10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 15.40: Das Buch des 
Tages. 16: Päbagogiſcher Funk 16,25: Konzert. 17,30: 
Der Himmel im April. 17.55 Berichte aus dem Muſikleben. 
18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Abend⸗ 
land und Atlantik vor Kolumbus 1930: Chorkonzert 20,30: 
Mandolinenkonzert. 21.20: Abendberichte. 2130: Konzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 22.35: 
Funkbriefkaſten. 22,50: April, April! 


—— 


Zum Osterfest! BHO TO 


O- eie 


Wirkungsvoll zur Dekoration | H- U il apie ttandlun 
In jeder Menge zu haben bei du und Pap kana 
Siemianowitzer Zeitung. 


Bylomaka 2. 


Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


E a 

Vollständig in 1 Band Lei t 14.30 
e Gee e Strohhalme 
Mit 53 Bilderern . . Leinen 21 8.25 — Papierservietten 1 
Hermann Sudermann, Frau Sorge. au ren = 2 * 
* BR , dlueslen Z Bonbücher = 
sowie viele hundert weitere Titel in gleichen und G Dean 1 } — 
billigeren Preislagen erhalten Sie bei uns. 0) 5 N Zahnstocher etc. 5 
. — 
a 


